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Nro. CXX.

Hiſtoriſche Unterſuchungen über die heutigen ſogenannten

C im bern in den Sette - Com uni.

Von Joſeph Bergmann.

Die ſogenannten Cimbern in den VII und XIII Berggemeinden

zwiſchen der Brenta und Etſch zogen, wie die Bevölkerung in unſern

Alpen überhaupt, ſeit Jahren meine Aufmerkſamkeit auf ſich; beſonders

aber machte der größte Kenner der bojoariſchen Mundart, Herr Cuſtos

Schmeller in München, meine Sehnſucht rege, dieſe ſich allmälig ent

deutſchenden Bergbewohner zu beſuchen. Dieſe Sehnſucht habe ich nun

durch einen Ausflug, den ich mit Herrn Julius Krone“) aus Wien

im Auguſt dieſes Jahres in die Sette - Com uni *) unternahm, ge

ſtillt, und lege meine Ausbeute, hauptſächlich geſchichtlichen und ſprachli

chen Inhaltes, in dieſen Jahrbüchern nieder.

Zwiſchen der Brenta *) und dem Aſtico liegt ein hohes, holz- und

weidereiches Gebirgsplateau von etwa acht Stunden Länge und Breite,

welches im Norden eine etwa 7000 Fuß hohe Bergkette vom tiroliſchen

Valſugana und im Süden ein niedrigerer Bergwall, der von Baſſano

# sº an den Aſtico ſich hinzieht, von der vicentiniſchen Ebene

elDel.

1) Dem Verfaſſer der ſehr ſchätzbaren Monographie: Frà Dolcino und

die Pat a r e n er, hiſtoriſche Epiſode aus den piemonteſiſchen Religions

kriegen (um 1307). Mit kirchen -, kultur- und rechtsgeſchichtlichen Erläu

terungen. Leipzig, bei Weigel, 1844. Vgl. Dr. Gersdorfs Repertorium

der Literatur, 1844. S. 501 – 507.

*) Ich folge der italieniſchen Schreibweiſe Com uni.

*) Von den Flüſſen Oberitaliens haben beſonders dieſe zwei ihren Namen

verändert. M e do a ci duo heißt es bei Plinius III. 16; der Medoacus

major war die heutige Brenta (etwa aus Brentaha, wie Fulda und

Leitha aus Fuldaha und Litaha), die an die ſchwäbiſche Brenz erinnert.

Ich finde den Namen Brint es ia bei ihrer Mündung ſchon auf der Peu

tingeriſchen Tafel und Brin ta bei dem in der Gegend der Piave gebor

nen und um 568 durch die Alpen reiſenden Biſchofe Venantius Fortuna

tus Lib. IV. Vers. 682: »Hic tibi Brint a fluens iter est Retenone secundo,«

dann im J.875. Dieſer Retenone, jetzt Retrone, vereint ſich mit dem

Bacchi glione, der unweit Vicenza entguillt, und nach Mannert IX. 88

bei den Alten Medoa cus m in or hieß. Die älteren italieniſchen Schrift

ſteller über die VII Comuni jedoch nehmen als Medoacus minor den Wild

bach A ſtico, daher der Vers:

Terrar um sept em tractusjacet inter utrun que

Me do a cum, is major dicitur, hicce minor.

Dieſer wilde Aſti co oder Aſt ego, der im Rücken des Gebirges Laſte

baſſe entſpringt, bildet bis Caſotto (d.i. cäsotto), wo er die Tora auf

nimmt, die Grenze gegen Tirol, verliert ſich in der Fläche ob Vicenza

theils im Sande und in Kanälen, und fällt theils mit der Teſina vereint

unter dem Namen der letztern unterhalb Vicenza in den Bacchiglione,

deſſen Name unwillkürlich an das deutſche Bach und Bächlein erinnert.
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Landkarten. a) Eine klare Ueberſicht der alten Sette- Comuni

bietet: Il Vicentino diviso ne' suoi Vicariati e Podestarie di nuova proje

zione. Venezia 1783, presso Antonio Zatta, con Privilegio dell' Eccel

entissimo Senato. Auf derſelben ſind Valſtagna, Oliero, Campolongo,

Campeſe, St. Florian, Valrovina noch der Podeſtaria Maroſtica zuge

theilt; b) Carta del Dipartimento del Bacchiglione, 1810.

c) Dann enthalten die beiden Sectionen 3. E. und 4. E der großen topo

graphiſchen Karte des Gouvernements von Venedig, welche der k.k. Ge

neralquartier meiſt erſt ab herausgegeben hat, die VII und XIII

Comuni.

Zuerſt wollen wir mit einem dieſer Blätter oder einer andern gu

ten Karte in der Hand die Lage der VII Gemeinden von Weſten her

einzeln durchgehen, und zugleich nach dem »Compartimento Territoriale

delle Provincie dipendenti dall' I. R. Governo Veneto. Venezia 1846. p. 54

e 55, die dermalige Volk szahl beifügen. Zwiſchen dem Aſt ico und

der Aſſa, einem andern Wildbache, der ſeinem Thale den Namen Valle

d'Assa oder Valdaſſa leihet und ſich in den Aſtico mündet, liegt I. Rotz o

oder Rozzo, die älteſte dieſer Pfarren, wo man neben dem Italieni

ſchen noch cim briſch *) ſpricht. Zu dieſer Gemeinde gehören die ſelbſt

ſtändigen Pfarren Pede ſcala und S. Piedro di Val d' Aſtico,

zuſammen mit 1803 Einwohnern. Weiter hinauf und näher der Aſſa

finden wir II. die Gemeinde Roana, deren beide Tochterkirchen jenſeits

des Aſſa - Thales gelegen ſind, nämlich a) Cam p o Rov e r e nebſt

b) Can ove, und von dieſem ſüdlich über dem Ghelp a *); c) die Cu

ratie Ceſu na, cimbriſch ze Schüne genannt. Die ganze Gemeinde

Roana zählt 3267 Bewohner. – Die übrigen fünf Berggemeinden dehnen

ſich zwiſchen dieſem Val d'Aſſa und dem Brenta - Canal, wie dieſes Thal

genannt wird, aus. Der Hauptort im weiteſten, wieſenreichen Thal

grunde iſt III. Aſiago, der Sitz einer Pretura zweiter Claſſe, mit 5480

Menſchen, die faſt durchaus italieniſch reden; nur ältere Leute radebre

chen ihre Eimbern - Sprache. Fern gegen Valſtagna hin iſt die Curatie

S aſſo gelegen. Von Aſiago gelangt man IV. nach Gallio mit 2426 ita

lieniſch redenden Pfarrgenoſſen, dem die Curatie S to c caredo (Sto

ckereck) zugezählt wird. Die höchſte und rauheſte Pfarre bildet V. Fozza

(ſpr. Fozza oder etwa Foca), deren Einwohner, 1802 an der Zahl,

unter ſich zum Theile noch cimbriſch reden. In der Nähe der Brenta

gegen Primolamo hin findet man die Gemeinde VI. En ego mit 2994

ſchon ſeit langer Zeit nur italieniſch redenden Menſchen; dann im ſüd

öſtlichen Abhange des Gebirgswalles gegen Maroſtica und Baſſano VII. S.

Giacomo di Luſiana *) (cimbriſch Luſen), das mit den zwei Pfarren

Lovarda und Covolo 3657 italieniſch redende Bewohner zählt. Dieſe ſie

ben Gemeinden haben in dreizehn Pfarren 21,439 Seelen; die ganze

Pretura Aſiago mit den andern ihr zugetheilten Gemeinden (Comuni ag

gregati ovvero annessi), z. B. Valſtagna mit Coloſello und Oliero, Val

lonara mit Val S. Floriano, Conca, Croſara, Campolongo c., in zwölf

Pfarren 12,606 Einwohner, zuſammen 34,045 Menſchen. Von dieſen

25 Pfarreien des heutigen Diſtrictes Aſiago unterſtehen 24 dem entferntern

*) Wenn auch weder Volk noch Sprache cimbriſch ſind, ſo kann man ſie

doch herkömmlich, wiewohl unrichtig, ſo benennen, um ſie von andern

deutſchen Stämmen und Mundarten zu unterſcheiden.

*) Das iſt der von Ghél oder Gallio (vgl. S. 23) herkommende Bach.

*) Von Etymologen und Alterthümlern 1u cus Diana e gedeutelt:
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Biſchofe von Padua, und nur Valrovina gegen die Brenta hin iſt von

dem Biſchofe von Vicenza abhängig“). . . .

Nach einer nun verſchwundenen cimbriſchen (?) Inſchrift im Hauſe der

ehemaligen venetianiſchen Regenza zu Aſiago hießen nach Schmeller's Ab

handlung S. 601 dieſe Gemeinden: „S leghe un Lusa an, Gen ebe

un Wüsche, Ghel, Rotz, Roba an. Dise saintsiben alte komeün,

Prüdere liben.” Sleghe (Schläge) erinnert unwillkürlich an die öſter

reichiſchen Ortsnamen Heinrich ſchlag, Leopold ſchlag, Kirchſchlag.

Kaum möchte Aſiago wegen der Anfangsſylbe a aus slago, wie etwa fiume

und fiamma aus flumen und flamma entſtanden ſeyn. Entweder iſt die Be

nennung Axiglagium, Axiliacum oder Asiliacum und Asegiagum (1380)

aus dem Deutſchen ſchlecht latiniſirt, oder vielmehr war ein Theil dieſer

Hochebene vor der Niederlaſſung der deutſchen Bewohner bekannt, und

hatte ſomit ſeinen eigenen Namen. Die deutſchen Anſiedler mochten den

von ihnen ausgereuteten Antheil Släghe benennen. Seghe iſt Aſiago

und Slegher oder Slegheri heißen cimbriſch deſſen Bewohner. Ha

ben doch auch andere Orte Doppelnamen, z. B. Verona und Bern, Udine

war vor Alters Weiden, Aventicum, das heutige Avenche, heißt Wiflis

burg 1c. in der Schweiz. Leider iſt mir weder aus älterer noch neuerer

Ä eine dieſe Cimbern betreffende Urkunde in deutſcher Sprache

bekannt.

In Fozza hörte ich En ego „il paese Ghen ebe” (gen Ebe?)

und die Eneganer „Ghene bana” nennen. So heißt Fozza bei ihnen

ſelbſt V üçe und ein Fozzaner ein Vüc er *). Soll das etwa Wüſte

bedeuten, oder ſoll Vüge aus Fugia, wie dieſer Ort in einer lateini

ſchen Schenkungsurkunde vom 29. April 1085 geheißen hat, entſtellt ſeyn ?

Gheller iſt ein Mann von Gallio. Von den Namen der einzelnen

Weiler, Häuſergruppen und Höfe werde ich ſpäter reden.

Neueſte Literatur über die VII und XIII Comuni:

1) Mit der Reiſe, welche der gelehrte Sprachforſcher, Herr Cuſtos

Schmeller, im Spätherbſte 1833 in dieſe Comunen gemacht hat, be

ginnt eine neue Aera für das Studium und die Kenntniß derſelben. Die

Reſultate ſeiner Forſchungen ſind unter dem Titel: »Ueder die ſo ge

nannten C im bern der VII. u nd XIII. Communen auf den

Venediger Alpen und ihre Sprache,« in den Abhandlungen

der erſten Claſſe der k. Akademie der Wiſſenſchaften zu München 1838.

Thl. II. Abtheil. III. von S. 559– 708 in Quarto niedergelegt, und die

verſchiedenen früheren Anſichten und die hierauf bezüglichen Schriften und

Werke ausführlich und kritiſch beleuchtet. Seine Hauptbelege findet er

in der Mundart der dortigen Bevölkerung.

2) Die deutſchen Bewohner der XIII und VII Gemeinden in den

Veroneſer und Vicentiner Alpen. Von K... r (Joſeph Kikinger,

k. k. Militär-Verpflegsbeamten zu Vicenza) in der Echo. Mailand 1831.

Nr. 16–19. Ein fleißig und gut geſchriebener Aufſatz, den ich der ge

*) Zum Bisthume Padua gehört der ganze Landſtrich von Romano und

So lag na (S. 7), links an der Brenta hinauf bis über Primo lano

und jenſeits des Fluſſes längs des Höhenzuges fort bis Laſte baſſe und

am Aſtico herab, dann jenſeits des Aſtico noch Piov e n e, Zané, Tiene

und dann hinauf am Gebirge hin bis Valrovina an die Brenta hinab.

S. Carta generale della Città e Diocesi di Vicenza ripartita nei suoi

32. Vicariatiforanei. Disegnata da Estore Cav. Lanz an, ein lithogra

phirtes Kärtchen, wie man es von jeder Diöceſe haben ſollte.

Äsie V ü§e und Vüger mit § zur genaueren Bezeichnung des
(5.

)
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fälligen Mittheilung des k. k. Herrn Hofrathes Czörnig verdanke. Es iſt

ſehr zu wünſchen, daß tüchtige Officiere und Beamte des Heeres, welche

beſonders Gelegenheit haben, Land und Leute kennen zu lernen, die Er

gebniſſe ihrer Beobachtungen zum Gemeingut machen möchten.

3) Ueber die Bewohner der VII und XIII Communen auf den Ve

nediſchen Alpen. – Nach der Rivista Europea 1845. II. 226. in Dr. Adolf

Schmid l's öſterr. Blättern für Literatur und Kunſt c. Wien 1846.

S. 397 und 398. Dieſer kurze Aufſatz beruht auf Schmeller's Forſchungen.

4) Bericht über eine Reiſe zu den c im briſchen und ſu ev iſch e n

Bergbewohnern an der Gränze des lombardiſch-venetianiſchen Königreichs

von J. G. Kohl. Ein Bericht voll friſcher Farben und lichten Blickes

in das Thun und Seyn dieſes Bergvolkes, mit einigen Sprachproben,

in den Monatsblättern zur Ergänzung der allgemeinen Zeitung. 1847.

October, S. 480–491.

Es gibt ſieben Meinungen über die Abſtammung der Bewohner

dieſer VII und XIII Berggemeinden. Einige halten dieſelben für 1) Rhä

tier; 2) Cimbern des Marius (vom J. 101 vor Chriſtus). Antonio

Marzagaglia, ein veroneſiſcher Gelehrter im vierzehnten Jahrhundert,

behauptet zuerſt ihre c im briſche Abkunft, und fand und findet, be

ſonders bei ſeinen Landsleuten, noch heute Beifall. Sie nennen und

laſſen ſich mit einem gewiſſen Stolze Eimbern nennen, nicht ſo gern

Deutſche. Vicentiniſche Poeten jener Zeit nannten nicht nur dieſe Berg

bewohner, ſondern auch die der angrenzenden Ebene ihres Gebietes Cim

bri . und ſelbſt ihre Stadt mit lateiniſchem Namen Cimbria. Schmel

ler iſt der Meinung, daß die Benennung C im bro, Cimbri und die

Ausdrücke par la r C im bro, in Cimbro ſich aus den unhiſtoriſchen

Einfällen italieniſcher Gelehrten eingeniſtet und eingebürgert hat, und ſagt,

daß ſie zur Erklärung das in der Sprache liegende C im b er mann,

C im b er leute zu Hilfe nehmen. Wie ſollten Ueberbleibſel der Cimbern

aus der Zeit des Marius auf dieſen Bergen ſich vor Roms allverſchlin

gender Macht und Herrſcherſprache errettet und durch beinahe zwei Jahr

tauſende erhalten haben. Das wäre vielleicht das einzige, höchſt beach

tenswerthe Beiſpiel dieſer Art *). Keine ſo kleine, im Laufe der Zeit zu

*) Der Leſer erlaube mir eine beiſpielsweiſe Umſchau von derlei Ueberſiede

lungen und Uebergängen in andere Völker in der alten und mittleren

Geſchichte. Wir wiſſen aus Herodot V1 119, daß König Darius im I. 490

v. Chr. gefangene Eretri er in die Gegend von Suſa abgeführt habe,

die zu ſeiner Zeit noch ihre Mutterſprache redeten. Alexander der Große

fand um 325 v. Chr. in Kel on ä einen von 3Terres nach ſeinem unglück

lichen Zuge gegen Griechenland im J.480 dahin geſchleppten böotiſchen

(oder eu böiſchen) Stamm, der noch eine Erinnerung an die vater

ländiſchen Sitten erhalten hatte. Die Leute redeten die Sprache der

neuen Heimat und ihren ſich entgriechiſirenden Jargon. Vgl. Diodor. Si

eul. XVII. 110; und Supplem. Freinshem. ad Q. Curtium Lib. X. eap. 4.

Auch Apollonius von Tyana, der im erſten Jahrhunderte chriſtlicher Zeit

rechnung in das kiſſiſche Land kam, ſpricht von E r et ri e r n , die vom

K. Darius dahin geſchleppt wurden (vielleicht von denſelben, deren oben

Herodot erwähnt und in der Mitte der Barbaren lebten. Vgl. Philostrat.

vit. Apollon. Tyan I. 23 et 24. Was iſt aus Alexanders griechiſchen Co

lonten in Indien c. geworden? Wie lange erhielten ſich die im dritten

Jahrhunderte v. Chr. nach Aſien eingewanderten Celten oder Gallier, die

Galat er, denen ſelbſt die Römer einen Schatten ihrer urſprünglichen

Verfaſſung ließen. Bus bek, K. Ferdinands I. gelehrter Geſandter zu

Konſtantinopel, theilt in ſeinem vierten Briefe vom I. 1562 (edit. Lugd.

Batavorum ex officina Elzeviriana 1633 p. 319–326) von einem Manne,

der einem kriegeriſchen Stamme der Gothen oder Sachſen (?) in der

Krimm angehörte, Wörter mit, die mit ſeinem Flamändiſchen und Deut
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einer Bevölkerung von mehr als 20.000 Menſchen angewachſene Volks

ſporade, erſt im Rücken der immerwachen Römer und dann, als ſie in

das Herz Rhätiens eingedrungen waren, gleichſam in ihrer Mitte, ver

mochte gegen die Weltherrin und in den ſpätern Völkerfluthen ſich zu er

halten. Plinius, Strabo und die ſpätern römiſchen Geſchichtſchreiber und

Geographen hätten ſicherlich der cimbriſchen Ueberbleibſel erwähnt, wenn

ihnen ſolche bekannt geweſen wären. Iſt doch das jüngere, zahlreichere

Volk der Oſtgothen und Longobarden in den Ebenen und ſelbſt im Ge

birge Oberitaliens in's heißere Blut und ihre rauhere Sprache in die wei

cheren Töne des Italieners längſt übergegangen! Wie hätte ſich auf den

veroneſiſchen und vicentiniſchen Alpen der Cimbrismus ſeit Marius bis

auf unſere Tage erhalten können, in denen das dortige Deutſch des

zwölften Jahrhunderts allmälig verwittert und ſich auflöſt!

Andere ſind 3) auf der Cimbern Bundesgenoſſen, die c elt iſchen

Tigur in er, als Urväter dieſer deutſchen Bergbewohner, verfallen; an

dern gelten ſie 4) als Ueberbleibſel der Alemannen, die Kaiſer Clau

dius II. im J.368 nach Chriſti Geburt am Gardaſee geſchlagen hatte,

oder aus der Zeit des K. Honorius (von 395 –424) oder eines noch ſpä

tern Haufens deſſelben Volksſtammes. Wie ein Märchen klingt des Gra

fen Loschi Anſicht (im J. 1664), der dieſe Bergbauern Attila's blutgieri

gen Hunn e n entſtammen läßt! Francesco Scoto bezeichnet ſie 5) als

Abkömmlinge jener Gothen Alarich's, welche durch zwei ihnen von

Stilico beigebrachte Niederlagen und Hunger zu verzweifelter Flucht in

die Gebirge gezwungen wurden. Abgeſehen von den Einfällen der Ale

mannen vor Chlodwig finden wir Spuren ihres Aufenthaltes wenigſtens

an den Grenzen des oſtgothiſchen Reiches unter König Theodorich, wie

ſich aus einem Briefe an den genannten Frankenkönig Chlodwig ergibt,

in welchem er demſelben wegen ſeines großen Sieges (496 n. Chr.) über

dieſes Volk Glück wünſcht und ihn um Schonung gegen die müden Ueber

bleibſel bittet: „Estote illis remissi, qui nostris finibus ce 1 an tur

exterriti. Memorabilis triumphus est, Alamannum acerrimum sic expa

risse, ut Tibi eum cogas de vitae munere supplicare. Sufficiat illum Re -

gem cum gentis suae superbiá cecidisse” etc. Cassio d ori Variar. epi

stol. lib. II. fin. edit. Paris. 15S3. p. 79. Daher hält Graf Benedict von

Giovanelli *) († 1846) dieſe Colonie 6) für beſiegte Alemannen

ſchen große Aehnlichkeit hatten. Wahrſcheinlich iſt auch dieſe Sporade

untergegangen. So hat ſich auch der Stamm der Vandalen in Afrika

unter der dortigen Bevölkerung aufgelöſet. In Ungarn befinden ſich in

drei Gruppen mehrere Ortſchaften, deren Bewohner, wie mir Hr. Joſ.

Häufler gefälligſt mittheilte, mittelhochdeutſche Dialekte ſprechen,

welche einige Verwandtſchaft einerſeits mit den Bewohnern der Sudeten

des Rieſengebirgs, andererſeits mit der in den Sette Comuni herrſchen

den Mundart haben ſollen. Dieſe Gruppen ſind folgende: a) die Krike

ha i er in den obern Theilen des Barſcher, Neutraer und Turoczer Comi

tats, wovon Krike hai und Deutſch - Bron die größten Orte ſind; zu

dieſer Gruppe gehört das in dieſer Hinſicht iſolirte Deutſch - Pilſen

(Börseny). b) Die Schmölnitz er in den ſüdlichen Theilen der Zips,

deren oberdeutſcher Dialekt von dem der Zipſerſachſen als Niederdeutſchen

ſehr abweicht. c) Die Metzen ſei fer, welche in Metzenſeif bei Kaſchau

und den umliegenden Orten wohnen. Möge Hr. Häufler ſeine Beobach

tungen über dieſe mittelhochdeutſchen Sprachinſeln bald dem Publikum

mittheilen. Die hiſtoriſch - geographiſche Zuſammenſtellung ſolcher Erſchei

nungen im weiten Umfange des öſterreichiſchen Kaiſerſtaates wäre gewiß

eben ſo anziehend als belehrend.

*) Dell'Origine dei sett e et red i ci Com u n i e d'altre popolazioni A1 e

man ne abitantifra 1'Adige e la Brenta nel Trentino nel Veronese enel

Vicentino. Trento 1826.
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oder Schwaben, welche K. Theodorich († 526) in dieſe unbewohnten Ge

birge als tapfere Grenzhut verſetzt habe, und beruft ſich auf eine

Stelle im Panegyricus des Biſchofs Enodius († 516) von Pavia, wo es

heißt: Quid quod a te Alemanniae generalitas intra Italiae terminos

sine detrimento Romanae possessionis inclusa est, cui evenit habere regem,

postquam meruit perdidisse. Facta est Latial is custos imperii

semper nostrorum populatione grassata. Cui feliciter cessit fugisse pa

triam suam, nam sic adepta est so l i nostri opulent ia m. adqui

sita est iis quae noverit ligonibus tellus adquiescere. Was will er mit

dem unklaren und ſicherlich nicht bedeutungsloſen Alemanniae generali

tas bezeichnen? Dieſer Ausdruck kann doch nicht leerer redneriſcher Schmuck

ſeyn? Der Graf will ihn als Allmand bezeichnet wiſſen; doch heißen

unſere Bergdörfer Comunen, in der Cimberſprache C am eu n. Sache

und Name gebühren den Italienern.

Hellklar ergibt ſich, daß beſiegte Alemannen ihr Vaterland ver

laſſen und die Grenzhut des italiſchen Reichs, in welches ſie ſo oft mit

verheerender Wuth eingefallen, übernommen haben. Daß ſie aber gerade

die vicentiniſchen und veroneſiſchen Alpen, die nicht die Nordgrenze des

oſtgothiſchen Reichs bildeten, beſetzt haben, möchte ich aus den Schluß

worten gar ſehr bezweifeln; denn wer dieſen rauhen Bergſtrich von etwa

3000 Fuß Höhe geſehen, wird ſelbſt heut zu Tage nach dem Anbaue von

Jahrhunderten nicht ſagen können, daß ihm die Segensfülle des

italiſchen Bodens zu Theil geworden ſei. Enodius wird dieſe Hoch

thäler ſelbſt nicht geſehen und ſie nach der Fruchtbarkeit der Lombardie

bemeſſen haben. Vielmehr nahmen dieſe und ſpätere Alemannen feſten

Sitz auf der fruchtbaren Ebene und den dem Hochgebirge nahen Hügeln.

Zum Belege diene die Donationsurkunde vom 2. Mai 874, kraft welcher

der Paduaner Biſchof Rorius oder Rorigo zu ſeinem Seelenheile der

Kirche der h. Juſtina und beſonders dem von ihm gegründeten Spitale zu

Padua nach ſaliſchem Geſetze ſeine Beſitzungen vergabt, und zwar zu

Monſelice, ferner in Cervariſes (Cervareſe im heutigen Diſtricte Trolo

bei Padua), dann zu Maſerada bei Treviſo mit Häuſern, Gärten, Wie

ſen, Wäldern c., wie auch mit Leibeigenen beiderlei Geſchlechtes (servis

etancillis), deren Namen ſind: „Lupolus et Justolus cum filio suo item

Justolo. R o du lfus. Luvari. Petrus. Widolus. Adam. Beffan in s cum

uxore sua nomine Eta. Felicitas cum filia sua. Gallidolus cum uxore sua

et duos filios suos (sic). Riculfus. Regisil da et filia ejus R o–

truda. Vuil li. Iuba. Rot ruda. Alte man no cum uxore sua Gau

dencia et filia sua An sperg a. Liu te car da et filia ejus Helme

truda. Radp erga. Vuilli. Liuba cum filias suas (sic). Egena et

Videl in da. et Liu c in da. Et Gisim perg a. Iustola. Reging und a.

Agneola. cum filias suas (sic). Orsolane et Senatre. Unica. Fuscole. Gi

sem perga et quanti nativel procreati fuerint postquam in potestate

mea devenerunt.” Zum Schluſſe erſcheinen als Zeugen unterſchrieben:

»Er com arius, advocatus (sc. ecclesiae) consensi (et) manu mea sub

scripsi, Le op e r t us presbiter et praepositus S. Mariae; dann Erlin

gus, Vval de bertus ohne Beiſatz, nur mit manu mea subscripsi;

In gelb al dus subdiaconus, Van de bert us subdiaconus et custus

(sic) Sancti Salvatoris de Sarmacia *); dann folgen fünfzehn: Signum +

manus Vuarna Allemanno testis; Ranoard o(Renouard) Franc o;

A boni Franco, Madelberto filio olim Gumberto, Graus emann o

*) Das iſt Salm azza bei Vigonovo im Diſtricte Dolo in der Delegation

Venedig.
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Alm anno testis, Ulfer ado, Vuipert o, Teodorigo filio olim

Frederico, Fel ever to (Philiberto) magistro, No der i cus Ale

manno testes. Ulfari heißt der erbetene Notar. Daneben erſcheinen

auch mehrere Prieſter lateiniſchen Namens, als Dominicus, Johannes, Ju

stinus, Petrus, Severius. die wohl italieniſcher Abkunft ſind“). Selbſt

den Biſchofsſtuhl des h. Prosdocimus zu Padua zierten nach Dondi's Docu

menta primae dissertationis p. 8–10 anfangs Italiener und Griechen;

vom J. 647 bis 1050 finde ich unter 32 Biſchöfen 22 ausdrücklich Ultra

montani (ſo alt iſt dieſer Ausdruck) mit deutſchen Namen genannt, darun

ter im J. 786 einen Rosius Francigena. Man leſe daſelbſt S. 27 die

vielen deutſchen Namen von Biſchöfen oberitalieniſcher Kirchenſprengel in

den Acten der 827 zu Mantua gehaltenen Synode, welche, wenn ſie auch

ſchon durch ihre Geburt dem Boden Italiens angehören mögen, doch ihre

deutſche Abſtammung verrathen. Die Sache iſt natürlich. So findet

man heute noch ein Gemiſch von Perſonennamen theils romaniſchen

Stammes und Klanges neben einander in unſerm vor Jahrhunderten

romaniſch geweſenen obern Vorarlberg (ſ. die Walſer in den Wiener Jahrb.

Bd. CVII. Anzeigebl. S. 11). Man vergleiche nur hiemit die Geſchlechts

namen in Städten, deren Bewohner aus den Elementen verſchiedener

Völker zuſammengeſetzt ſind. z. B. in Wien, Prag, Preßburg, Peſth,

und der bewanderte Hörer wird ſchnell dieſe Namen zu ſcheiden und jeden

ſeiner Nationalität zuzuweiſen wiſſen.

Daß auch Franken das venetianiſche Gebiet eingenommen haben,

beſtätigt folgende Stelle in Procopii bell. Gothic. Lib. IV. cap. 24 (edit.

Venet. 1729. Tom. II. 226) in lateiniſcher Ueberſetzung: „Paulo ante, Fran

corum Rex Theodebertus *) morbo obierat, cum sibi nullo negotio tribu

taria fecisset nonnulla Liguriae loca , Alpes Cottias, a grique Veneti

parte m maximam. Etenim Franci, arreptá belli, quo Romani

Gothique erant impliciti, opportunitate sine discrimine d it io nem su am

iis locis auxerunt, de quibus illi pugnabant. Venetorum pauca oppida

Gothis supererant: nam Romani maritima, Franci ca et era occupa

rant.” Procop ſagt ferner Buch I. Kap. 13. S.30 derſelben Ausgabe:

„Liburnis proxime est Istria, deinde regio Venetorum ad Ravennam urbem

porrecta. Atque hi sunt maris accolae: supra quos Siscii et Sua bi,

non illi, qui Francis parent, sed ab iis diversi, interior es terra e

tract us obtinent. Ultra hos Carnii siti sunt Noricique. Dieſe den

Franken nicht gehorchenden Suebi ſind hier wohl ſo viel als Alemannen,

welche damals im Beſitze des innern, vom Meere entferntern Landſtriches

waren (c Yºga» tñ» - a cys : « » éxe»tes). - - - -

Ich will durch dieſe ausführliche Darlegung zeigen, daß weit hinab

auf den Ebenen Oberitaliens auch Alemannen (Schwaben) und Franken

hauſeten, und allmälig in der altheimiſchen Bevölkerung unter - oder

vielmehr in ſie als das ſtärkere Element übergegangen ſind.

Daß im zehnten Jahrhundert auch Deutſche und zwar freie

Deutſche noch im Brent a th a le unweit Baſſano geweſen ſeien, ergibt

ſich aus der Urkunde, kraft welcher K. Berengar im Jahre 917 dem

Biſchofe Sibico von Padua Sola ne a *) ſchenkt. Es heißt nämlich

1) Dissertazioni sopra l'istoria ecclesiastica di Padova opera di Franc. Mar

chese D ond i dall' O rolog i o, Canonico etc. Padova 1802 in 4to. vid.

dissertaz. IIda. 1803, p. 8 und im Anhange Docum. III.

*) Chlodwigs des Alemannenbeſiegers Enkel, Namens Dietrich I., der

im J. 548 n. Chr. ſtarb.

*) Das heutige Sola gna nördlich von Baſſano.



8 Anzeige-Blatt. CXX. Bd.

im betreffenden Documente in Verci *) III. Docum. I. und bei Marcheſi

Dondi: „Nos . . . . pretaxatas vias publicas juris regni nostripertinentes

de Comitatu Tarvisanense juxta Ecclesiam Beatissime Justine virginis non

longe a fluvio Brenta valle nuncupate Sol an e . . . . . . Seu 0 m n em te r

r am juris regni in predicta valle adja cent em de quibus libet

Com itatibus tam in territorio Cenedense ad nostram jurisdictionem

pertinentem, nec non et omnem judiciariam pote statem tam

German or um, quam aliorum hominum, qui nunc in predicta valle

So lane habitant, aut habitaturi sunt, cum bannis censibus et redditibus

sancte nostre regie potestati pertinentibus, per hoc nostrum regale pre

ceptum eidem Episcopio sancte Pataviensis Ecclesiae suppliciter offerimus

etperdonamusac de jure nostro concedimus, et dom in i um fundimus

atque elargimur ad habendum tenendum possidendum vel quicquid jam

dicte Ecclesie Pontifex melius providerit faciendum.” Ich folgere aus den

Worten dieſes Documentes, wenn es ja ächt iſt: »om nem terra m

juris regni in predicta valle adja cent em de quibuslibet Comitatibus,”

daß Kaiſer Berengar († 924) dem Biſchofe von Padua in jener Gegend

außer Solanea noch anderes Landgebiet geſchenkt, und zu demſelben jener

ganze Bergſtrich gehört habe, der heut zu Tage noch der geiſtlichen Obhut

von Padua anvertraut iſt. Vgl. oben S. 3. Nach Kiking er in der

Mailänder Echo 1841. Nr. 19. S. 5 ſtand den Biſchöfen von Padua bis

1200 über dieſe Landſchaft das mixtum et merum imperium zu; ſie ver

theilten die urbaren Gründe als Lehen an verſchiedene mächtige Herren,

die gar bald ihre Erpreſſungen weit über den Zehenten hinaustrieben.

Wenn der Biſchof auch über die dortigen Deutſchen richterliche Gewalt

hatte, ſo mußten auch ſolche neben den anderen Menſchen daſelbſt ſeyn,

und ſollten nicht Deutſche von den vielen deutſchen Paduaner Biſchöfen

zu beiderſeitigem Nutzen und Vortheile aufgenommen worden ſeyn, und

die Berge der Sette Comunitheilweiſe urbar gemacht haben, während

die in der Ebene ſich bald vermiſchten ? Hätte einer der mächtigen Kaiſer

dieſe Leute in größerer Anzahl unter Begünſtigungen dahin geſetzt, ſo

wäre vielleicht doch eine geſchichtliche Notiz irgend eines Zeitgenoſſen,

eines Chroniſten, zu finden, ſollten auch ihre ältern Urkunden durch

Brand oder wie immer im Laufe der Zeit zu Grunde gegangen ſeyn.

Sogar das jenſeits der Alpen fern gelegene Freiſing erhielt durch eine

Schenkung des K. Otto I. ddto. Pavia 28. Mai 972 nicht unbedeutende

Beſitzungen unweit der Brenta, wohin ohne Zweifel aus dem freiſingiſchen

Innichen Deutſche gekommen ſind. Da dieſe freiſingiſchen Beſitzungen

urkundlich bekannt ſind, ſo wollen wir ihre Lage in der alten Treviſaner

Mark für unſere deutſchen Leſer genauer beſtimmen. Die Stelle der ge

nannten Urkunde *) heißt: – – „Noverint fideles nostri presentes scili

cetet futuri, qualiter nos (Otto) per interventum dilecte conjugis nostre

Adelheide, nec non equivoci (Ottonis II) nostri quasdam res nostri

juris sitas in Comitatu Tarvisiano haud longe a fluvio Vallat, et in

locoquidicitur Ch unio, qui situs est prope litus Brente, qui fuit

Isaac Judeo traditus a Wicberto, et in loco qui dicitur Piscator us,

et Vicentino comitatu in circuitu Gudage ultra tria miliaria, et in

*) S. des ſehr gründlichen und bei uns ſo wenig gekannten Johann Baptiſt

Verci aus Baſſano († 30. Oct. 1795): Storia degli E ce 1 in i. Bassano

1779. Tom. III. 8vo. Der dritte Theil enthält 307 Urkunden. Dann auch

in D on d i Dissertat. II. p. 17.

?) Abgedruckt in Caroli Me ich el be ck Histor. Frising. August. Vindelic.

1724. p. 177, dann in Verci Tom. III. Docum. N. II. p. 2.
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uträque ripa Prente jus macelli, et in ejus finibus, qui inter istos

designatos fines jacent, que appellantur aunario *); deinde termi

nante in aqua que dicitur Mus one, deinde terminante in flumine

Diso, et dein terminante in Li trano *), unde Silus surgit, et de

ipsa curte supra nominata Gudago terminante in Aurilia, et dein

terminante in R es cio, inter istos designatos fines, cum ratis, pascuis,

fontbus, aquis etc. omnibusue rebus juste legitimeque ad eanidem cur

tem respicientibus, quesitis et inquirendis ad servitium sancti Candidi

ad Intic am *) in manus nobis satis chari Episcopi, Abraham appellati

ob remedium anime nostre tradidimus” etc. – Dieſe ehemals freiſingi

ſchen Beſitzungen, welche nach dem Ausdrucke quasdam res und dem wie

derholten et in einigen und zerſtreuten Gütern beſtanden zu haben ſcheinen,

liegen in der Umgegend von Caſtelfranco, und zwar: a) nicht weit

vom Fluſſe V allat, d. i. dem Gießbache Vallon *), der zwiſchen Baſſano

und St. Zenone herabfließt und bei Loria in den Muſone fällt, ſehr

wahrſcheinlich ſüdlich von dieſer Einmündung; b) beim Orte Cogno, un

weit des linken Ufers der Brenta bei St. Giorgio in Bosco, zum heutigen

paduaniſchen Diſtricte Piazzolo gehörig; c) bei einem (Fiſcher??) Orte Piſca

to rus, der wahrſcheinlich in der Nähe von Brenta gelegen und nun an

dern Namens iſt; d) drei Miglien Landes bei God ego, nördlich von Ca

ſtelfranco, mit 2530 Menſchen; e) die Schlacht gerechtigkeit (jus

macelli) auf beiden Ufern der Brenta und in der Gemarkung von On a ra

bis zum Muſone, von da öſtlich hin zum Deſo, dann zur Quelle des

Sile und hinauf bis R i éſe (Rescio), das der Mündung des Vellon

Baches beinahe gegenüber liegt *).

Es wäre überhaupt, um wieder zu den Einwanderungen und Nie

derlaſſungen zurückzukommen, eine ſchöne Aufgabe für einen Geſchichts

forſcher, dieſe Waffenzüge deutſcher Krieger in den Süden der Alpen in

hiſtoriſchem Zuſammenhange zu verfolgen, und manchen ſtreitbaren Mann

auf welſchem Boden ſich anſiedeln zu ſehen. Die bunteſten Namen in den

damaligen Urkunden bei Muratori, Verci, Dondi und vielen Andern

zeigen eine unglaubliche Anzahl von Menſchen, welche ſich durch ihre Be

kennung zum longobardiſchen, ſaliſchen und auch bojoariſchen Geſetze als

Abkömmlinge dieſer Volksſtämme betrachteten. Sie zeigen genugſam das

Gemengſel der zuſammenlebenden Bevölkerung und die allmälige Ver

ſchmelzung der mehrfachen Elemente zu Einem neuen Volke mit neu ſich

bildender Sprache, das ſich jetzt als einen Abkömmling der alten Römer

dünkt. Aehnlichen Uebergang ſehen wir gegenwärtig wie anderweitig auch

in den VII Comuni. Die Geſetze und Erſcheinungen in Natur und Ge

ſchichte ſind ſtets dieſelben.

1) Au nario oder A u n aria, das heutige Onara, ſüdlich von Citadella

in der heutigen Delegation Vicenza.

2) L it rano und Aurelia kann ich nicht mehr auffinden.

3) Zu Inn ich e n im Puſterthale in Tirol, in deſſen Nähe einſt Aguntum

geſtanden, gründete Herzog Taſſilo II. von Bayern, der Stifter von Krems

münſter, im J. 770 ein Benedictiner Kloſter, hauptſächlich zur Verbrei

tung des Chriſtenthums unter den benachbarten Slaven, das im I. 1143

der berühmte Otto, Biſchof von Freiſingen, in ein weltprieſterliches Chor

herrenſtift verwandelte.

4) Auf der Karte des k. k. Generalquartiermeiſterſtabes nicht ganz richtig

T.(orrente) Bullone genannt.

*) Carte du Trevisan dressée sur celle du Sr. Paul Barth é le mi Clarici

à Venise par P. Sant in i, 1776; Carta topografica del paese Trevigiano.

Bassano. M.D CCC.IX.
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In dieſe für die Bildung neuer Bevölkerung in Italien ſo wichtige

Zeit weiſet – um die ſiebente Meinung über die Abſtammung unſe

rer Cimbern anzuzeigen – der gelehrte Mantuaner Saverio Bett i

nelli († 1808) *) hin, und hat den beſten Weg eingeſchlagen, dem auch

Schmeller aus Gründen der Volksſprache beiſtimmt, indem jener ſagt:

»Epiü verisimile che sia qualche colonia tedesca delle molte man

date in Italia dagli Ottoni ed altri imperadoria ripopularla, o chiamate

a tal fine da Teodorico od' altro ré, come abbiam dalle storie. Certo v"ha

in molti luoghi di tal colonie, e in Sicilia parecchi v'ha feudatarj che

han tratti alle lor terre or Greci, or Dalmati a popularle, chi vi si tro–

vano ancora, tra' quali i riti, la religione e il linguagio patrio conser–

vasi.” Mit Kaiſer Otto I. um 950 begannen wieder neue Kriegszüge

deutſcher Schaaren über die Alpen in die weiten Gefilde Italiens, und

dauerten bald ſtärker bald ſchwächer durch volle drei Jahrhunderte bis zum

Erlöſchen der Hohenſtaufen.

Unter die berühmteſten Geſchlechter des weiten Deutſchlands, die

ſich in Italien niedergelaſſen und zu Macht und blutigem Ruhm emporge

hoben haben, gehören die Ezelini da Romano. Ezelo *) oder He

zilo, ein Sohn Arpon's, kam mit K. Konrad II. um 1036 nach Italien

gezogen, lebte nach ſaliſchem Geſetze und wurde von demſelben mit

Onara (S. 9) und Romano (daher der Beiname) bei Baſſano, dann vom

Biſchofe von Vicenza mit Baſſano ſelbſt, wo ihr Hauptſitz war, nebſt An

garano und Cortigliano belehnt. Seine Söhne Ezelo II. und Alberich I.

machten ſich gleich andern Familien in dieſen Lehen erblich. Sie bauten

und begabten (1125 und 1127) das h. Kreuzkloſter Campeſe, auch Campo

Sion genannt, weil es vom Abte Poncius aus Clügny nach ſeiner Rück

kehr aus dem heiligen Lande gegründet wurde, im Bereiche der dermali

gen Pretura Aſiago. Hier ruhen dieſe Ezelini mit Ausnahme des Erſten

und Letzten. Alberich vereinigte nach ſeines Bruders Tode die Geſammt

lehen des emporwachſenden Geſchlechtes und ſtarb vor dem J. 1154. Sein

Sohn Ezelin o I. der Stammler, erſt Anhänger des Kaiſers Friedrich I.,

dann als Feldhauptmann des Lombardenbundes deſſen Gegner, ward

Podeſtà von Vicenza und im J. 1175 der erſte Podeſtà von Treviſo.

Biſchof Albert von Freiſingen gab ihm *) und ſeinem älteren Sohne Jo

hann ddto. Hof Lonca in Krain am 7. März 1160 die Burg (castrum)

und den Hof zu Godego zu Lehen (Verci III. p 33). Sein zweiter Sohn,

Ezelin II., folgte ihm in dieſen beiden Aemtern und war das Haupt

der Ghibellinen in dieſer Provinz. Er nahm Baſſano, das die Vicentiner

ihrem Vater 1175 entriſſen hatten, und mit Hilfe der Paduaner zu Car

mignano ihr Carrocio. Er ward 1200 Podeſtà von Verona, verjagte

die Welfen und erhielt von K. Otto IV., bei deſſen Krönung in Mailand

und Rom er geweſen war, im J. 1212 die Podeſtaria von Vicenza mit

großen Vorrechten (vgl. Raumer Il. 163). Der Unruhen und Kriege

müde ſtiftete er das Kloſter des h. Geiſtes in Oliero, theilte ſeine gro

ßen, weitverzweigten Beſitzungen am 5. Juli 1223 unter ſeine beiden

*) Del risorgimento d'Italia negli studi, nelle arti e nei costumi dopo il mille.

Milano 1819. Tom. III. p. 20.

2) Vgl. Litt a famiglie celebri Italiane. Fascic. II. Tab. 1. Verci I. 2 ff.,

v. Raum er's Hohenſtaufen , 1824 Bd. II 152. Ezelo wird in einer Ur

kunde vom 29. April 1085 ausdrücklich weiland (quondam) A rp on's (2lri

bon's?) Sohn genannt. Verci III 10. -

*) Litta läßt irrig Etzel I. mit Godego belehnt werden, da nach Docum.

Nro. XXVI bei Verci III. S. 38 ausdrücklich Ezel in mit ſeinem Sohne

Johann genannt iſt.
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Söhne Ezelin III. *) und Alberich II., ſchloß ſich daſelbſt ein (daher deſſen

Beiname »der Mönch«) und ſtarb im J. 1235, nachdem er den Grund

zur Größe ſeines Sohnes gelegt hatte. Ezelin III., am 25. April 1194

geboren, tapfer, ein gewaltiger Ghibelline durch Lehen und Anhang, ehr

geizig, aber ohne ſittlichen und religiöſen Halt, erhielt vom K. Friedrich II.

die Anordnung der Angelegenheiten des guelfiſchen Vicenza, das im Sturme

genommen und am 2. November 1236 zerſtört wurde, und bildete ſich

von nun an als kaiſerlicher Vicar in der treviſaniſchen Mark ein

Gebiet, zu welchem bald außer Baſſano noch Padua, Vicenza, Verona,

Trient und auch Brescia gehörten. Nach des Kaiſers Tode (1250) war

er auch das Oberhaupt und die Hauptſtütze der ghibelliniſchen Partei in

der Lombardie, ließ ſich unüberlegt in die Nähe Mailands locken, ward

abgeſchnitten, im Gefechte bei Caſſano verwundet und gefangen. Seine

Wunden machte er tödtlich und ſtarb am 27. September 1259 zu Son

cino, wo er ruht. Alle von ihm mit tyranniſcher Grauſamkeit beherrſch

ten Städte warfen in der kaiſerloſen Zeit ihr Joch ab. Deren Beiſpiele

folgte auch das von ſeinem Bruder Alberich gleichfalls grauſam unter

drückte Treviſo. Dieſer flüchtete ſich mit ſeiner Familie und ſeiner deut

ſch e n Leibwache auf ſeine feſteſte Burg St. Zeno bei Baſſano, wo er,

von ſeinem Rüſtmeiſter Meſa da Porcilia verrathen, ſich am 26. Auguſt

1260 ergeben mußte. Mit ihm wurde ſein ganzes Geſchlecht in unerhör

ter Rache ausgetilgt (vgl. Raumer IV. 440).

Abſichtlich ſprach ich weitläufiger von den Ezelinen, um meine, die

achte Conjectur über die Niederlaſſung der heutigen Cimbern auf die

ſen Unterbau zu legen.

Daß dieſe Berge in unvordenklichen Zeiten Menſchen, ſeien ſie ra

ſeniſchen, celtiſchen oder altalemanniſchen Namens geweſen, wenn auch

in geringer Zahl bewohnt haben, iſt unbeſtreitbar. Dieß bezeugen die

im J. 1781 zu Boſtel auf einer Höhe bei Rozzo unter der Erde gefunde

nen ſehr vielen Hütten (nach dal Pozzo *) S.5 etwa 600 an der Zahl!),

welche zuſammen ein Bergdorf bilden mochten. Sie waren, wie man

aus verbrannten Balken und ihren Trümmern ſchloß, durch Feuer zu

Grunde gegangen, und boten im Schutte Hausgeräthe von Kupfer,

Bronze und Eiſen. Im J. 1739 ward eine uralte Grabſtätte aufgefunden.

Sind dieſe Ueberbleibſel aus den Tagen des gegen Trient über die Alpen

eindringenden Druſus, aus früheren oder ſpäteren Zeiten? Daſelbſt iſt

auch ein Weg bei Caſtelletto, Welle genannt, das del Pozzo mühſam

zu deuten verſucht, und mir ganz einfach »Wälle« zu bedeuten ſcheint.

Auch fand man daſelbſt zwei concav-convere Münzen, ein ſilbernes und

1) Die ganze Theilungsurkunde iſt in Verci Bd. 1II. Docum. CIII. S. 200 ſ.

abgedruckt, laut welcher Ezelin III. außer Baſſano, Angarano , Romano

1c., Solagna mit ſeiner Gaſtaldie und dem dortigen Hofe auch Eneg um

und Gale d um (Enego und Gallio) und all ihr Beſitzthum in Arſié und

in Valſugana, in Vicenza :c. zu ſeinem Antheile erhält.

?) Memoric istoriche dei Sette - Com un i Vicentini. Opera Postuma dell'

Ab Agostino dal Pozzo Vicenza 1820. gr. 8, ſchöne Ausgabe von 408 S.

Abbate da l Pozzo (Prunner), zu Caſtelletto oder Burg bei Rozzo 1732

geboren, verſuchte mit größtem Fleiße die Geſchichte ſeines Ländchens zu

beleuchten, und ſtarb im I 1798 als Erzieher und lebenslänglicher Fami

lienfreund im Hauſe der Conti Roberti in Baſſano. Seinen Nachlaß gab

auf Koſten und zur Ehre ſeiner Gemeindegenoſſen Herr Angelo Rigoni

Stern aus Aſiago, dermaliger k. k. Diſtrictscommiſſär zu Padua, heraus.

Der dankwertheſte Theil iſt nach Schmeller vielleicht das Kapitel über die

Sprache S. 57 – 123 mit dem von S.353–394 angehängten Vocabolario

domestico dei Sette - Comuni, das aber meiſtens nur Sachnamen enthält.
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ein bronzenes, mit einem ſilbernen Plättchen überzogenes, d. i. ſubärates

Stück. Beide zeigten auf der Vorderſeite einen Frauenkopf, auf der

Kehrſeite einen ſchreitenden Löwen, und gehörten, nach unſers berühmten

Eckhel's und Abbé Neumann's Ausſpruche, der Stadt Maſſilia (Marſeille),

welche den Kopf der Diana und den ſchreitenden Löwen führte, oder we

gen ihres rohen Machwerkes vielmehr einer Stadt von Gallia Narbonenſis

an. Da nun Hemeroſcopium, eine Stadt im tarraconiſchen Spanien

eine Colonie der Maſſilioten iſt, und ihre Münzen den ſo eben beſchrie

benen Typus haben und concav-conver ſind, wie mehrere Eremplare im

k. k. Münzcabinete und die Abbildungen in Seſtini's Descrizione delle

Medaglie Ispane, Firenze 1818, Tab. VI. Nro. 11–13 und S. 154 zeigen,

ſo dürften dieſe beiden Stücke dahin zu weiſen ſeyn. Sie fallen vor

das Jahr 196 vor Chr., um welches dieſer Theil Spaniens von M. Por

cius Cato dem Aeltern den Römern unterworfen wurde. Solche kleine,

leicht zu verſchleppende und zu verlierende Denkmäler ſprechen weniger

für den dauernden Aufenthalt von Menſchen, als Bauten, Steine und

Ziegel mit Inſchriften c. -

Daß aber die Stammväter der heutigen räthſelhaften Eimbern,

die Kohl bezeichnend »Siebenberge r« uennt, mit jener alten unter

gegangenen Bevölkerung zuſammenhängen, möchte ich durchaus verneinen;

denn die dermaligen, nun auch ſchon größtentheils verwelſchten Bewohner

waren in ihrem Kerne, in Sprache, Charakter, Geſichtsbildung, ihrem

ganzen Seyn und Weſen nach entſchieden Deutſche, und zwar Abkömm

linge von Deutſchen des XI. bis XIV. Jahrhunderts, die neben Italienern

ſich einlagerten. Ein Hauptfehler bei dieſer Unterſuchung lag darin, daß

man ſich des hergebrachten Namens und des im Volke ſelbſt tief einge

wurzelten Vorurtheils der Abſtammung von den Eimbern des Marius,

nicht entſchlagen konnte. Selbſt nach dal Pozzo S. 3 begannen die Schrift

ſteller der umliegenden Städte erſt in der Mitte des XIII. Jahrhunderts

ihr Augenmerk auf dieſes ihnen fremde, deutſche Bergvolk zu werfen,

was mir einen Beleg gibt für ſeine damalige Jugend, ſeine geringere

Anzahl und Unbedeutenheit. Es wird ſich aus. Folgendem ergeben, daß

man vor der ausdrücklichen Nennung der Deutſchen mehrere Italie

n er aus der benachbarten Ebene als Beſitzer von Höfen, Gütern und

Weiden auf dieſer Hochebene urkundlich findet.

Als älteſter Ort dieſer ſieben Berggemeinden gilt Rozzo. Schon

frühzeitig kennt man Männer von Rozzo. Als im October 1175 die

Comune und die Leute zu Baſſano und Margnano dem vicentiniſchen

Volke Treueſchwuren, erſchienen am 12. October zu Baſſano nach Verci

III. S. 63 und 65 unter den etlichen Hunderten von Namen der Schwö

renden auch Johannes de Roza, Albericus de Roza und Manfredus de

Rozo. Deſſen Tochter iſt St. Peter in Val d'Aſtico, das in dem

von der Frau Speronella am 21. Juni 1197 ausgeſtellten Codicille mit

den Worten: „Ecclesie Sancti Petri in Ast ego X libras,” von Verdi

III. Docum. LXVII. p. 136, genannt iſt. In Rozzo und Roana hat

ten die Herren von Poncii Beſitzungen. Rozzo ſammt deſſen Pertinenzien

war vordem (olim) eine Gaſtaldia des Herrn Guidone, ſeiner Brüder

und Neffen de Poncio. Dieſe Poncii (verwandt mit dem Abte Poncius,

dem S. 10 erwähnten Stifter des Kloſters zu Campeſe?) ſchrieben ſich de

Br e ganze, waren ſomit in der Ebene anſäßig und heimiſch, und be

ſaßen die genannten Weiler oder Dörfer im Gebirge, die ſie an Ezelino III.

verkauften, welcher am 27. März 1250 Berthold de Caſtelletto zu oder

bei Rozzo als ſeinen Gaſtalden, d. i. Verwalter und Amtmann zu Rozzo
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einſetzte ). Auffallend hat dieſer Amtmann den deutſchen Namen

Berthold und heißt in der lateiniſchen Urkunde latiniſirt de Castelletto,

als Ueberſetzung des bei dal Pozzo mehr beſprochenen dortigen Burgſtalles.

Ob ſeine Untergebenen Deutſche oder mit Welſchen gemiſcht geweſen, wird

leider nirgends geſagt.

Nach der Ausrottung der Ezeline wurden ihre "Allodialbeſitzungen

und Güter zur Tilgung ihrer Schulden durch die Stadtgemeinde zu Vi

cenza geſchätzt und dreimal, in je fünfzehntägigen Friſten, als verkäuflich

ausgerufen, dann am 5. Mai 1261 hintangegeben. Unter andern ſehr

viele Höfe (mansi di terra) *), eine Wieſe in En ego und der Berg

Marc eſ na; ferner zehn Höfe in Gallio und einige Grundſtücke in

Ronchi. Am 21. Mai deſſelben Jahres machte man ein Verkaufsinſtru

ment der Ezeliniſchen Güter, um die von ihnen herrührenden Schuldfor

derungen zu tilgen, hauptſächlich der weide - und holzreichen Berge im

Rücken der Dörfer (nelle ville) Rozzo und Roa na (Verci I. 186 und

III. Docum. CCLX. S. 458). Durch ſolches Verkaufen kamen Alpengüter

in die wirthſchaftlichen Hände von Privaten. Es heißt daſelbſt: – cessit

(mandavit) primo montem sive montaneam, et locum M an a ti i positum

in pertinentiis Ville de Rocio, et de Roan á Vicentini districtus,

apud montem Cost e versus sero, apud montaneam Portule Vicentini

districtus versus mane apud jura Communis Vincencie versus meridiem,

et forte apud alios. Item de Monte sive de Montanea de Costa posito in

Vicentino districtu in pertinentiis dictarum Villarum apud dictum montem

Manatii, apud montem Wezene, et apud montem de Portule. Item de

monte sive montanea Vezene posito in Vicentino districtu in pertinentiis

dictarum Villarum apud montem Manatii, apud montem Varine, apud

montem de Campo - rosato, et forte apud alios. Item de montesive mon

tanea Campi – rosati Vicentini districtus posito in pertinenciis dictarum

Villarum de Rocio, et Roana apud Campum Lucium, apud montem de

Vezena, apud montem Warine, et apud viam de Thora, et forte alie sunt

coherentie dictis bonis et possessionibus. Ich ſetzte abſichtlich dieſe Stelle

ganz her, um die Leſer durch die Vorführung der Namen dieſer Alpen,

die man noch als Manazzo, Coſta, Portule mit dem gleichnamigen klei

nen Thale, Varrina, Camporoſa oder Camporoſato, links des Gießbaches

Tora im Hochgebirge über Rozza und Roana, und als Vezzena oder Ve

ſena im tiroliſchen Gebiete auf Specialkarten findet, deutlich zu zei

gen, daß die Namen der Berge, Flüſſe und alles deſſen, was an der

Natur dauernd haftet, ſich in ihrer erſten Benennung durch neue Ge

ſchlechter und Volksſtämme in der Regel forterben. Die genannten Berge

1) In Rozzo ed in R o an a tutto il pcdere che i Signori P on cii avevano

venduto ad Ecelino – bei Verci I. 188; die Urkunden III. Nr. CXCII.

S. 331; vgl. S. 469.

Bei Verci I. 186 und III. Docum. CCLX. 456 ſind die Beſitzer mehrerer

Höfe namentlich angezeigt, aber nur mit italieniſchen oder italieniſch

gefärbten Namen, ſammt ihren Abgaben. Ueberhaupt ſcheint in Ene go

das deutſche Element nie geherrſcht zu haben. Daſelbſt iſt auch von dem

Berge Marc eſ in a , der als »plenus bono lignamine« nach S. 464 auch

den Ezelinen&# hatte und im J. 1262 von der Stadt und der Comune

Vicenza den Gläubigern derſelben um 8000 Pfund Veroneſer oder Berner

Münze verkauft wurde. Derſelbe hatte ſieben Käſereien (Caxarias),

deren jede zwölf Käſe von 60 Pfunden zu geben verpflichtet war. Ferner

mußte jeder Holzarbeiter (homo qui laborat lignamen in dicto monte)

des Jahres 40 Soldi leiſten. Viehzucht und Holzarbeit waren

demnach hier wie in der ganzen Berggegend Hauptbeſchäftigung

und Haupterwerb. -

)
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oder Alpennamen ſind aus der vorcimbriſchen oder richtiger aus der vor

deutſchen Epoche und haben ſich als ſolche erhalten, während die Namen

von Fluren, Aeckern, Wieſen, neuen Weilern c. mit dem Beſitzer oder

neuen Einwanderer häufig wechſeln.

Auch am 7. Auguſt 1263 wurden Ezeliniſche Güter zu Breganze,

Cannedo, Lugo, Rozzo (III. 489) c. der Kirche zu Vicenza überlaſſen.

Filialkirchen von Rozzo ſind (vgl. S. 2) Ro an a , Canove

und Camporovere, die bis in's XIV. Jahrhundert zuſammen mit Rozzo

eine Pfarre und eine Gemeinde machten. Wahrſcheinlich kamen auch die

von Sleghe oder Aſiago dahin, von welchem meines Wiſſens in der

Geſchichte der Ezelini keine Erwähnung geſchieht.

Die Kirche von Gallio, in grasreicher Fläche gelegen, das im

Theilungsinſtrumente der Ezeline vom 5. Juli 1223 und vom 5. Mai 1261

nach Verci III. Docum. CCLIX S. 456 unter den Namen Gale d um und

Gale um erſcheint, war laut eines Viſitationsberichtes des Biſchofs von

Padua vom J. 1424 eine Kapelle von Calt rano am Fuße des Gebirgs,

in einer Entfernung von zehn Miglien *). Daſelbſt wie in Ronchi ſprach

man noch im vorigen Jahrhunderte cimber - deutſch.

Die alte Kapelle zu St. Giacomo di Luſiana unterſtand nach

dem Viſitationsberichte des Biſchofs von Padua vom 19. Oct. 1488 der Kirche

der h. Maria zu Bre ganz e; die Kirche der h. Katharina zu Luſiana

aber nach Marco Pozzo II. 77 laut eben derſelben Viſitation der Pfarre

von Maroſtica; ſo auch Conco, St. Luca und Eroſara.

Daraus ſehen wir, daß Rozzo eine Mutterpfarre war; daß die

urſprünglichen Kapellen zu Gallio und Luſiana von den Kirchen zu Cal

trano, Breganze und Maroſtica am Fuße des Gebirges abhingen, und

daß bei wachſender Bevölkerung für die Seelſorge ein eigener, bei ſeiner

Herde verbleibender Prieſter nöthig wurde, wodurch ſich allmälig ſelbſt

ſtändige Pfarren bildeten. Vielleicht fanden ſich auch hier beider Sprachen

kundige Prieſter, wie zu Pieve di Calavena, wo im XII. Jahrhunderte

deutſchredende Canonici waren, wie zu Monte di Malo ſüdlich von Schio,

das ſich um 1405 theils wegen der deutſchen Sprache, theils wegen

des Gießbaches Lavergnone und der großen Entfernung von ſeiner Mut

terkirche zu Malo trennte (ſ. Pezzo I. 51 und II. 70); ſo war zu St. Anna

del Faedo ein Prieſter Namens Thomas de Alemania im J. 1458, zu

Aſiago Matheus Teutonicus 1424, zu Gallio Conradus Teutonicus, zu

Roana Martinus Teutonicus, zu Fozza Chrestanus Teutonicus und endlich

zu St. Giacomo und St. Katharina in Luſiana im J. 1455 Conradus dé

Bavaria, Stephanus de Alemania alta. So waren zu Borgo di Valſugano

gleichfalls Prieſter von beiden Sprachen, nach dal Pozzo S. 74* unus

Italus et alter Alemannus secundum antiqu as constitutiones;

der italieniſche ging jedoch mit der überhandnehmenden welſchen Sprache

nach Beda Weber's Tirol Ill. 536 um das Jahr 1500 ein, ja nach einem

Documente erſt um 1539.

Vor Jahrhunderten ſprach man noch deutſch um Schio und theil

weiſe am Südabhange des Gebirgs über Maroſtica hin, wie auch im obern

*) Cf. Tom. II. 72 in; Novissimi illustrati monumenti de C im br i ne' Monti

Veronesi, Vicentini e di Trento di Marco Pe zzo († 1785). Tom. II. In

Verona MDCCLXXXV. 8vo. Das erſte Bändchen oder Heft enthält 52,

das zweite 94 Seiten. Dann iſt beigegeben: Silvino, Canto pastorale

prolusivo alla storia novissima de' C im br i nei Monti di Verona. e Vicenza

ed a Trentino. MDCCLXXXIV, worin die Geſchichte der Cimbern poetiſch

erzählt iſt.
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Flußgebiete der Brenta, jetzt dringt das romaniſche Element an der Etſch

herauf gegen das Herz von Tirol!

Sehr alt iſt Fug ia oder Fozza, indem es ſchon in einer Schen

kungsurkunde vom 29. April 1085 erſcheint, kraft welcher Ermiza, die

nach römiſchem Rechte lebte, dem Kloſter der h. Euphemia zu Villanova

nach Verci Ill. 12 unter andern Beſitzungen ſchenkt: – et monte m

unum in teg rum, qui vocatur Fugia, welcher Berg, in Verbindung

mit den unmittelbar darauf folgenden Worten: et tertiam partem Canalis,

quidicitur de Brenta, kein anderer als das heutige Fozza oder in der

cimbriſchen Mundart V ü t ç e ſeyn kann. St. Maria di Fozza, ſo wie

das ganze damals noch weniger bevölkerte rechte Ufer der Brenta mit

dem heutigen Campeſe, Campolongo, Oliero, der Grabſtätte der Ezelini,

ſammt Valſtagna gehörten anfänglich zur Pfarre des h. Martyrers St.

Florian in Valle über Maroſtica, wo auch ſchon 1124 ein Kloſter ge

weſen. Im J. 1190 trat nach Verci I. 38. Anm. 3 der Abt von St. Flo

rian alle ſeine Rechte über Campeſe dem dortigen Heiligenkreuz-Kloſter

ab. Ezelin II. verkaufte dem Prior zu Campeſe einige Güter in Angarano

und Fozza. Es heißt nämlich in der betreffenden Verkaufs- und Inve

ſtitur - Urkunde vom 20. September 1202 bei Verci III. Docum. LXXII.

p. 145: – „Ezelinus investivit Dnum Vitaclinum Priorem Monasterii de

Campesion eodem (venditionis) jure de Foz o cum montibus et planitiis,

pratis, et cum silvis, habitationibus, rupis et rupinis, cum omni suo

jure, et honore, ratione, et districtu et usu, et sicut quod predicti filii

Paxquallis (Pascalis) habuerunt et tenuerunt, vel alii pro eis.” Daß

dieſe Berge ſchon damals wenigſtens zum Theil bewohnt waren, iſt gewiß,

ob aber von Deutſchen iſt nirgends angedeutet. Sollte nicht ein Theil

dieſes Alpenſtriches unter den früheren Beſitzern oder unter dem Krumm

ſtabe der Benedictinermönche von Campo-Sion (S. 10) ausgereutet, und

der guten Weiden wegen mit Knechten und Mägden, und zwar deut

ſchen von der obern Brenta her, beſetzt worden ſeyn ? Wie aus den

wenigen Hirten in Appenzell *), das im J. 1061 vom Abte zu St. Gallen

ſeine erſte Kirche erhielt, und aus denen im Bregenzerwalde, den im XII.

Jahrhunderte die Mönche der Mehrerau und ihre Gotteshausleute aus

zuroden begannen, nach und nach eine zahlreiche Bevölkerung herange

wachſen iſt, ſo konnte es auch hier geſchehen. Die urſprüngliche Zahl der

deutſchen Anſiedler in den ſieben Bergen war ohne Zweifel klein, und

lebte friedlich von Viehzucht und Holzarbeit. Wären dieſe Leute

als Söldner nach Italien gezogen, ſo hätten ſie ſich natürlicher Weiſe

lieber auf der fruchtbaren Ebene niedergelaſſen, und ſich Kühe melkend

und Holz fällend nicht mit Weib und Kind in den Bergen verſteckt.

Wir finden nie, daß je dieſe Männer, wie die kriegsmuthigen Appenzeller

im erſten Jahrzehend des XV. Jahrhunderts, von ihren Hütten in die

Ebene verheerend herabſtürmten, vielmehr daß ſie für ihre Freiheitsbriefe

in unverbrüchlicher Treue nur ihr Land gegen deutſche Einfälle ſchützten.

*) In der älteſten bekannten Volkszählung vom XIV. Jahrhunderte waren

nach den St. Galliſchen Stiftsrödeln in Innerrhoden nur 414 Hausväter,

bis 1532 ſtieg die Bevölkerung des ganzen Ländchens auf 6652 Menſchen.

Gegenwärtig zählt der ganze Kanton auf 7,19* Q. M. über 50,000 Be

wohner, in Innerrhoden auf 3,9* Q; M. an 11,000 Menſchen; Außer

rhoden mit faſt 40,000 M. iſt nach Malta die volkreichſte Gegend Europa's.

Hieraus erſieht man, wie im Laufe der Zeit unter günſtigen Umſtänden

die Bevölkerung ſich vervielfachen kann. Der ganze Bregenzerwald

zählt in ſeinem weiteren Umfange in neunzehn Pfarren an 18,900 Ein

wohner. Vgl. dieſe Jahrb. Bd. CXVIII. Anzeigebl. S. 2.
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Dieſe Hirten waren nach meiner freilich nur ſehr kurzen Beobachtung nicht

Einwanderer Eines Zuges und nicht einerlei Zeit; mir ſcheinen auch, wie in

Appenzell und im Bregenzerwalde– dem äußern und innern – zweierlei

Mundarten geherrſcht zu haben. Ueberhaupt haben dieſe Siebenberge

wie Kohl ganz richtig bemerkt, viel Aehnlichkeit mit Appenzell, und ich

fühlte mich öfters wie in meinen Bregenzerwald, beſonders in die Gegend

von Egg verſetzt.

Bemerkenswerth iſt Folgendes: Die deutſchen Leute um Per

gine, das in weltlichen Dingen dem Hochſtifte Trient, in geiſtlichen dem

Biſchofe von Feltre unterſtand, fanden ſich gegen den Druck ihres ge

waltthätigen Zwingvogtes Gundebald, der in Bayern abweſend war,

nicht genug geſchützt. Es traten die Männer von Sivernach, Atzenach,

Robure, Greutung, Hochlait im Kloſter Wald“) 1166 zuſammen, wandten

ſich an die Stadt Vicenza und wünſchten in ihrenÄ zu treten

unter der Bedingung, daß ſie nie gezwungen würden, ihre Waffen gegen

den Kaiſer und das Gotteshaus von Trient zu kehren, und vom Zehn

ten an den Biſchof von Feltre frei ſeyn ſollten, wie ſie es vor dem geweſen.

Der Podeſtà von Vicenza ſoll mit hinreichender Macht herbeieilen, bevor

ihr Tyrann aus Bayern zurückkehrte und ſich rächte. Auch ſollten ſie

fürder nach den alten Geſetzen, ſo ihre Väter ſeit vier Jahrhunder

ten beobachtet, den longobardiſchen und ſaliſchen, leben dürfen; dagegen

wollten ſie ohne Trug die Steuer von jedem Herde bezahlen, aber nicht

von liegendem Gute, das immerdar frei geweſen. Auch wollten dieſe

Gemeinden wie bisher ihren Richter ſelbſt wählen, doch ſoll er ſchuldig

ſeyn, dem Podeſtà zu Vicenza Folge zu leiſten, nie aber ſoll ihre Stadt

dieſe Gemeinden verpfänden, veräußern oder abtreten, weder an Gonde

bald noch an jemand Andern *). Was weiter geſchehen, weiß ich nicht

zu ſagen. Sehr wahrſcheinlich zogen ſolche mißvergnügte Leute an der

Hochleiten hin in das nachbarliche, ihnen wohl bekannte vicentiniſche Ge

birg, welches noch ſehr wenig und vielleicht nur im Sommer, wie zum

Theil heute noch, bewohnt war, herein, ließen ſich unter dem Schutze

dieſer Stadt nieder und lebten nach ihren mitgebrachten Rechten

und Gewohnheiten. Bevor dieſe deutſche Bevölkerung, durch welche

Vicenza ſpäter eine kräftige und wohlfeile Grenzhut – echte Grenzer –

erhielt, zahlreich wurde, können allerdings etliche Orte der nachherigen

ſieben Gemeinden von Italienern bebaut und benannt worden ſeyn. Wenn

wir auch Fugia oder Fozza ſchon ſeit dem J. 1085 kennen, ſo tauchen

doch die andern Hauptorte nach dem Jahre 1166 in Urkunden auf,

z. B. St. Peter in Val d'Aſtico im J. 1197, und nach und nach die übri

gen. Ich möchte daher gegen das Ende des zwölften Jahrhunderts eine

Einwanderung von Tirol her ſetzen. Der Erzcimbromane dal Pozzo

ſagt S. 74, daß ſich ein Reſt der deutſchen Mundart, die man im Val

ſugana ſprach, noch auf dem Berge von Roncegno erhalte und in einigen

Curatien des Gebirges um Pergine, welche beinahe dieſelbe iſt,

die man in den Sette - Comuni ſpricht. Beda Weber ſagt in ſeinem

Werke über das Land Tirol Bd. II. 533: »Jetzt iſt ihnen (in Roncegno)

das Italieniſche zwar geläufig, aber noch immer die deutſche Sprache

1) Das Benedictinerkloſter Wald wurde 1373 durch die Ueberſchwemmung

der Ferſina verſchüttet; um 1607 entſtand daſelbſt ein Franziskanerkloſter.

2) Notizie storiche, topografiche e religiose della Valsugana, raccolte da Gius.

Andrea M on t eb el 1 o. Roveredo 1793, p. 33 e docum. p. 5; und darnach

des Freiherrn v. H or may r Geſchichte der gefürſteten Grafſchaft Tirol.

Tübingen 1806. 1. 143. -
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lebendig, eine den deutſchen Stämmen in den vic entiniſchen

Gebirgen ähnliche Mundart voll Kraft und Nachdruck.« Dann:

»Nicht mehr lange wird es währen, ſo iſt die deutſche Sprache ganz ver

ſchwunden.« Für dieſe Zeit der deutſchen Anſiedelung ſpricht ſich auch

Herr Cuſtos Schmeller, deſſen Urtheil vollwichtig iſt, in ſeiner ge

lehrten Abhandlung S. 707 mit den Worten aus: »Was die Sprache der

VII und XIII Comunen u. ſ. w. Alterthümliches zeigt, reicht keinesfalls hö

her, als in den Zuſtand der deutſchen Geſammtſprache in dieſem Zeit

raume (im XII.– XIII. Jahrhunderte) hinauf. Von Dingen, die diefen

Dialekt an irgend einen noch frühern, etwa einen vermeinten c im bri

ſchen (?! frieſiſchen, angelſächſiſchen, isländiſchen oder wenigſtens nie

derdeutſchen) oder an den gothiſchen unmittelbar anzureihen nöthigten

oder erlaubten, iſt ſo gut als keine Spur.«

Da die Comune und die Leute zu Solagna, Povede oder Pove,

San Nazario, Cismone, Campeſe c. am 6. April 1189 in der Kirche der

h. Maria zu Vicenza den Vicentinern Treue ſchwuren *), ſollten nicht

auch um dieſe Zeit die deutſchen Männer im Gebirge, die bald darauf

Teutonic im on t an ear um villar um in den Urkunden heißen,

als Com unen – heißen ſie doch im Cimbriſchen ſelbſt Kam eun –

derſelben Stadt ihre Treue angelobt haben? - -

Ich möchte als achte Meinung aufſtellen: Das Auftauchen dieſer

Berggemeinden fällt in jene Zeit, als die bedrängten deutſchen Leute um

Pergine im J. 1166 bei der Stadt Vicenza Schutz ſuchten und fanden,

nämlich in die zweite Hälfte des zwölften Jahrhunderts. Dieſe Anſiedler

waren hauptſächlich der Natur des Landes nach Hirten oder Holz

arbeiter, wie noch heut zu Tage, und nicht ſo faſt Bergleute, oder

deren gewiß nur in geringer Anzahl, da hier nie bedeutender, zahlreiches

Volk fordernder Bergbau *) betrieben wurde, wie im metallreichen Hoch

ſtifte Trient, welchem ſein ausgezeichneter Biſchof und Fürſt Friedrich

von Wanga bald darauf im J. 1208 eine Bergwerksordnung, und zwar

die erſte in Deutſchland, gegeben hat. Wie ſtill und unbemerkt ſolche Ein

wanderungen geſchehen, zeigen die Silvier am Monte Roſa, die Walſer

in Davos und in Vorarlberg, und die vor Jahrhunderten von Deutſchen

gegründeten Sporaden in Ungarn; vgl. S. 5 Anm. So mag es auch in

den Sette - Comuni gegangen ſeyn !

Ich fand die ſpätern Privilegien in einem ältern, ſehr ſeltenen

Druckwerke zuſammengeſtellt, von dem ich durch die vermittelnde Güte des

k. k. Prätursadjuncten Matthäus Mulle aus Laibach beim Herrn

Comunalſecretäre Johann Jakob dall'Oglio Einſicht nahm. Deſſen Ti

tel lautet: „Privilegia et Confirmationes, a Serenissimo Venetiarum Duce

septem Communi um Agri Vicentini Fidelissimis Hominibus

clementer irrogatae iampridem, et hactenus benignius confirmatae. A Co

stantino de Bonom in e I. V. D. Vicentiae Ciue, et eorundem Com

munium Protectore, quattuor in partes congestae: quarum prima, Pri

vilegia, et confirmation es; vectigalium leu am en; Tertia,

rea les et pers on a les immunitates; Rer um vero extra ordi

nem compendium postrema pars continet. Ad magnificum, et ex

cell. Dom. D. Julium Pencatum Virum Preclarissimum. L. S. Marci. –

1) Verci Docum. LII. p. 96. Viri complures locorum nominatorum : – »Et

sacramentum sequendi et ipsos Consules et Procuratores (civitatis Vincentiae)

fecerunt et juraverunt pro se et toto Communi s ua rum Villar um.“

*) Vgl. hiemit, was dal Pozzo S. 338 ff. in Betreff des dortigen Mineral

reichs ſagt.

2
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Vincentiae, Apud Franciscum Groſsum. Superiorum Permissu, et

Legalitate. Neun Druckbogen in klein Folio, ohne Angabe des Jahres

Desgleichen fand ich daſelbſt: 2) Deduzioni de' sette Communi e

Contrade sopra il loro governo, esu 'Origine, edesistenza attuale de'

loro Privileg, in Folio mit XIII Artikeln, zu Venedig bei Francesco An

dreola um 1800 gedruckt; dann

3) in Wien: Deduzioni de Sette Communi, e sue Contrade sopra

li loro Privilegj; presentato all' Imperial Regio Governo generale. OIT

86 Seiten in Folio mit XIV Artikeln, wahrſcheinlich im I. 1801 gedruckt.

Wichtig iſt bei Nr. 2 der III. Artikel und Nr. 3. S. 11, wo es heißt,

daß die Privilegien mit der vicentiniſchen Herrſchaft beginnen und mit

ihrem Urſprunge (d. i. wohl mit ihrer Anſiedelung) gleich alt ſeien. Dann

folgten die Ezelini, die ungeachtet ihrer verrufenen Tyrannei dieſe Berg

gemeinden wegen ihrer wichtigen Lage und ihres geſunden ſtarken Volkes

begünſtigten und dieſe Begünſtigungen verbrieften. Die vor dem vier

zehnten Jahrhunderte gegebenen Privilegien ſollen bei feindlichen Einfällen

(in den Jahren 1487 oder 1508 oder wohl ſchon früher?) durch Feuer

und Schwert zu Grunde gegangen ſeyn.

Die erſten noch vorhandenen oder bekannten Privilegien ſind von

den mächtigen Scalig eri von Verona, welche eine höchſt bedenkliche

Sage nach Schmeller S.607 aus der Gemeinde Campo Fontana in den

XIII Comuni hervorgehen läßt. E an grande, ſeit dem J. 1312 durch

Kaiſer Heinrich VII. Reichsvicar von Vicenza, welches ſich 1297 den Ve

roneſern ergeben hatte, und im J.1327 vom K. Ludwig dem Bayer in

derſelben Würde über Verona, Vicenza, Baſſano, Feltre und Belluno

beſtätigt, gibt den Leuten in den Sette - Comuni, laut der vorerwähnten

gedruckten Deduzioni Nr. 2. S. 13 folgenden Freiheitsbrief. I. „Dicti ho

mines dictorum septem Communium sint et in futurum sive in po–

sterum esse debeant liberi et absolut i ab omnibns angariis *) scu

phiis, et factionibus realibus et personalibus, Datiis, Gabellis positis, et

imponendis praesentibus et futuris salvo tamen in tempore be 1 l or um

dicti homines teneantur respondere pro una vice tantum praefacti (sic)

D. D. Can Grande sive successoribus suis florinos quattuorcentum, sive

septem Balestrerios. Item dicti Procuratores dederunt concesserunt dictis

hominibus facultatem eundi et ingrediendi in quocunque loco, et Civitate

dominii praefacti D. D. Canis Grande cum mercibus, merum (sic), Bia

dis *), Lanis, ovibus, et omnibus aliis mercibus, sine solutione alicujus
Gabellae.”

Can grande dem Erſten, der am 22. Juli 1329 ſtarb und nur au

ßereheliche Kinder hinterließ, folgten ſeine Neffen, die Gebrüder M a

ſtino II. († 1351) und Albert († 1352), und gaben dieſen ſieben Ge

meinden, die mit ihren Namen aufgeführt ſind, am 13. Jänner 1339

nachſtehende Vergünſtigung. II. Nos Mastinus della Scal 1a, vna

cum Magn. Fratre D. Alberto Ciuitatum Verone, Vincentie Dom. Gene -

ralis, considerantes ardentem fidem, dilectionis affectum, quem Homines

Villa rum infra scriptarum Montanear um Districtus Vincentie ad

nos habent, qui in futurum habere postuerunt, vt speramus eisdem vo

1) An gar ia, Frohndienſt, beſonders Hof - oder Dienſtfuhre; scu phia oder

scu phium . nach Ducange Tributi species apud Longobardos; on us pu

blic um, cui cives addicti sunt; gab el 1 a, Steuer, Zoll, Acciſe von

Äase, z. B. salis, vini, vom Salze, Weine, it.gabella, franzöſ.

gabelle.

*) B 1 a da und b 1 a du m, Getreide, ital. biada, franz blé.
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lentes facere gratiam specialem vt ipsi ardentius exscire debeant nostris

Mandatis ex vigore nostri arbitrij, et de nostre plenitudine Potestatis etc.

Ipsos quem libet ipsorum liberamus, et absoluentes ab omnibus Datius *),

muneribus, tassis, residuis, impositionibus, et factionibus huic rectè

impositio per Commune Vincentie usque adhuc presentem diem mandantes

Potestatibus, Vicarijs, et 0ffitialibus nostris in Ciuitate Wincentie presen

tibus, et futuris, quatenus omnia eorum Bona quod condemnationes tam

Generales, quam speciales, de quibus constabit ipsos habere pacem, ac

etiam omnia eorum resta, residua, Datia, collectas, mutuas, imposi

tiones eisdem hinc rectè imporrectas per dictum Commune vsque ad hanc

diem presentem faciant, et facere debeant inspectis praesumptionibus

aboliri, et cancellare de Libris, de Regislris, Originaribus, et exemplis

Communis Vincentie ità, et taliter quod nullo modo, vel tempore occa

sione praed.ctorum possint periculo subiacere, in quorum testimonium

presentes jussimus nostri Sigilli roborari infra scripta nostra Communia

sunt, videlicet Commune R o t ij, Commune A s i a gh i, Commune R oa n e,

Commune G alle i, Commune F o sie, Commune En e gh i, Commune

Lux iana e. Actum, et dalum Werone in Cancellaria Nostra die 13. Ja

nuarij sub Anno Domini 1339. Indictione septima, etc.

£)ie b r it te 98eftätigung unb Grmeiferung ift ddto. 8. §uni 1357

»on %J'aftino'8 II. ©5o6ne Gangranbe II. (f 1359); fie beftimmt 6auptfädjlid)

bie 98egrengung ber ©emeinbe £ u fi a n a unb if)rer gugem ambtem £)rte,

umb berorbnet, ba§ fie bom bicentinifdjen ©ebiete gefdjiebem umb mur

ibrer ummittelbarem $errfd)aft untertßänig, bann bon allem Jteal = unb

%)eríonallaften unb 2(bgaben frei, bafür aber 3u £rieg83eitem bie ©rem}-

büter gegem 3)eutfd)(anb feyn follem, mit bem $ortem: — „et quod dicti

Homines teneantur et debeant tem p o r e b e l l i tantum , c u s t o d i re

o m n e s p a s su s ('|)üffe), per quos i t u r in A l e m a n i am, n e i n i

m i c i n o s t r i p o s s i n t d a m n u m fa c e r e, nec in f e r r e T e r r i s

et ] o c i s n os í r i s.* §m bieiem $ortem ift ber ©runb if)rer %8egünfti

gung unb ibre %8eftimmung auf'3 flaríte au&gefprodjem.

§m » i e r t e n %)rivilegium, ba§ i6nem am (e$tem §ebruar 1370

bie ©ebrüber 98artolommeo II. (f 1381) unb 9(ntonio (f 1388, 3. %ow.)

bella ©cala a(3 %eid}8oicare gabem, moerbem fie bon allem £eiftumgem am

bie ©tabt $icen3a befreit, unb if)re jährlidje %(6gabe auf 400 '})funbe

98ermer umb ftatt ber bi86er gegebemen ymoí(f £älber auf moeitere 100 $ire

beftimmt. — „di c ta r u m T e r r a r u m Vincentini districtus h a bi t a

to re s et in c o l a s ab om ni b u s fa c t io ni b u s Communis Wincentiae

re a li b u s et p e r s o n a li b u s de ca e t e r o i m p o n e n d i s a b s ol

u i m u s, et pro a b s ol u t is, et ex e m p t i s haberi volumus, et man

damus vsque ad nostri bene placitum voluntatis confirmando et praesenti

bus innouando conuentionem per eos alias factam cum recolendae memo

riae Mag. D. Mastino Auo nostro, et praefato Mag. DD. Cansignorio Geni

tore nostro, et modo nobiscum, videlicet. Quod dicti Homines, et habi

tatores ipsarum Terrarum per ejusmodi gratiam eis factam dare et reddere

nobis teneantur, et debeant singulis annis 400 L i b r a s d e na r i o r u m

Ve r o n e n s i u m p a r u o r u m, videlicet 200 Libras per totum Mensis

Nouembris, et alias 200 libras per totum Mensem Maij, et loco d u o

d e c i m W i t u l o r u m quos dare c o n s u e v er u n t, dare et reddere

teneantur, et debeant centum Libras denariorum Veronensium parvorum

*) D a t i u m (dare), ©teuer, J[6gabe, 3o[I, itaf. dazio ; t a s s a ober taxa,

$tare, itat. tassa ; i m p o s i t i 6, Jiufiage, imposta. frangöf. impôt ; fa c

t i o, £eißung, itaf. fazione, aud) fram}, fagon, ®ebübr.

2 *
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singulis annis in terminis supra scriptis. Datum Veronae in Cancellaria

Aulae nostrae vltimo Februarij 1370. Ind. 3.“ -

Zehn Jahre ſpäter, am letzten Februar 1380, wurden dieſelben

Privilegien von den nämlichen Brüdern beſtätigt,

Als im J. 1387 auch Vicenza und deſſen Gebiet unter Joh

Galeazzo Viſconti, kaiſerlichem Reichsvicar und ſeit 1395 durch

Kaiſer Wenzel erſtem Herzoge von Mailand, gekommen war, beſtätigt der

ſelbe am 17. Juli 1388 dieſen Deutſchen (nicht C im bern) ihre her

gebrachten Vorrechte mit den Worten: „Nos Mediolani Comes Virtutum

Imperialis Vicarius Generalis, visis Litteris, quas scripsisti Magistris Fac

toriarum nostrarum de informatione per nos receptá de Theut on icis

Montanearum nostri Districtus Vicentini, qui nunquam adstricti fuerunt

temporeillorum della Scalla teneri soluere per impostam Communi dictae

nostrae Ciuitatis; Dicimus intentionis nostrae esse, quod etiam nunc plus

astringi non debeant, necteneri ad ipsam impostam, ad quam tenebantur

dicto tempore, et sic incantatio Gabellae dicti nostri Communis, quod

sic praesentialiter volentibus iam incantare declaratis specialiter. Datum

Mediolani die 17. Julij 1388.

Dann folgen von demſelben (+ 3. Sept. 1402) gleiche Beſtätigungen

am 24. Mai 1389 und ddto. Pavia am 15. Sept. 1399, und die Erem

tionen von allen Laſten nach altem Herkommen mit den Worten: „quod

consideratá sterilitate dictarum Montanearum et attento, quod homines

1bidem habitantes solum vivunt de Mercantia Lign am in is dicti ho

mines dictarum Montanearum non tenerentur ad solutionem alicujus Dacii“

etc Dann: – „Nos alias per patentes Litteras nostras praedictis Sup

plicantibus eorum solita Beneficia et exemptiones et franchisias confirma

mus, ne subtem p o re Dom in ii nostri sint pejor is c on di

tion is quam fuer in t sub quoque a lio Dom in io, per tem

pora retroacta“ etc. Am Schluſſe folgt die Verpflichtung an die her

zogliche Kammer jährlich 400 Pfunde kleiner Veroneſer Denare, und zwar die

eine Hälfte im Mai, die andere im November, dann ſtatt der 12 Kälber

100 Pfund gleicher Münze alljährlich an die herzogliche Kanzlei zu entrichten.

. Im I. 1404 kamen dieſe ſieben Orte an die Republik Venedig,

bei der ſie ungeſchmälert in ihren Rechten und Freiheiten bis zu deren

Untergange im J. 1797 verblieben. Die erſte Beſtätigung von Seite die

ſes Freiſtaates iſt vom Dogen Michael Steno vom 20. Februar, 1404,

worin die ſo eben erwähnten Puncte der Unfruchtbarkeit ihres Bodens

und ihres ärmlichen Lebens vom Holzhandel berührt ſind, und ihnen die

frühere Vergünſtigung der jährlichen 400 Lire und der 100 Lire ſtatt der

zwölf Kälber genehmigt wird.

Aehnlich dieſem Privilegium iſt das vom Dogen Thomas Mocenigo

ddto. Venedig 30. Nov. 1417, in welchem ſie verpflichtet werden, das

für ſie und ihre Viehzucht ſo nöthige und wichtige Salz in Treviſo um

einen feſtgeſetzten Preis zu kaufen, woraus die kaufmänniſche Republik

auch ihren Vortheil zu ziehen wußte. Es heißt nämlich: – „nostri, qui

propter montium sterilitatem solum ex ligna mini bus nemorum, et

p as cuis animalium viuunt, ab omni Datio et Gabella tam Salis, quam

cuius libet rei, liberi immunes reddebantur in Ciuitate, et Terri

torio Vincentino eis dantibus et soluentibus Camerae nostrae (sc. Venetae)

Vincentiae singulis annis Libras quingentas parvorum monetae Vincentinae,

hac quoque conditione, quod Salem pro se et suis animalibus necessa

rium accipereteneantur de Ciuitate nostra Tar uis ij certo pretio limi

tato. Quae quidem immunitates et exemptiones eis fuerunt. continuatis
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temporibus observatae“ etc. Ferner kennen wir Beſtätigungen derſelben

vom 12. Sept. 1422 und 24. Dec. 1460,

In dem zwiſchen dem Erzherzoge Sigmund und Venedig im Som

mer 1487 blutig geführten Kriege konnten dieſe Bergbewohner ihre Treue

und Anhänglichkeit an ihre Herrin bethätigen. Es machten einige Häuf

lein bewaffneter Tiroler einen Streifzug in die Gebiete von Vicenza und

Feltre, um von da ein Paar hundert vicentiniſche Schafe zu holen. Als

bei ihrer unvorſichtigen Ausbreitung auf der Ebene ſich der erſte paniſche

Schrecken vor ihrer Ankunft verloren hatte, bewaffnete Hieronymus Sa

vorgnano, ein friauliſcher Edelmann, der ihre Sorgloſigkeit um einen

geſicherten Rückzug beobachtet hatte, in Eile die Bauern, vorzüglich aus

den Sette - Comuni, ſchlich ſich mühſam über das Gebirge in den Rücken

der Beutegierigen und reibt ſie auf "). Bei ſolchem Einfalle wurden

auch die Kirche des h. Marcus zu Canove und das Dach der Kirche zu

Aſiago nach Marco Pezzo II.76 und 77 eingeäſchert. Auch pll damals

zu Aſiago ein Schrein mit Urkunden in cimbriſcher (?) und lateiniſcher

Sprache durch Brand zu Grunde gegangen ſeyn. Bald nach dem Frie

densſchluſſe vom 13. Nov. 1487 wurden ſchon am 14. December die alten

Privilegien beſtätigt und mit einigen neuen Artikeln vermehrt.– Als am

10. Februar 1508 Marimilian I. zu Trient ſich den Kaiſertitel beigelegt

und den Krieg gegen Venedig verkündigt hatte, ſchickte er am folgenden

Tage etliche Schiffe mit Kriegszeug und Lebensmitteln auf der Etſch

voraus, und zog mit einem Theile ſeines Heeres, mit 1500 Reitern und

4000 Knechten, über das Gebirge gegen Vicenza, während er des Rei

ches Feldhauptmann, den Markgrafen Friedrich von Brandenburg - Ans

bach, gegen Roveredo und dem Herzog Erich von Braunſchweig gegen

Friaul entſandte. Er eroberte auf dem Wege nach Vicenza, wie Fugger's

Ehrenſpiegel S. 1246 einfach erzählt, »die Städtlein (d. i. villae) der

Sieben Gem eine n,« und die Seinigen unter Anführung des Für

ſten Rudolph von Anhalt und Georgs von Liechtenſtein einen Berg ob

Vicenza , ſo daß ſie in die Stadt ſehen konnten. Sie führten auch etliche

Stücke hinauf und warfen viele Landwehren nieder, womit ihnen der

Feind den Paß ſperren wollte. Da ſie der Feind nachmals umzog, muß

ten ſie ſich mit Noth durchſchlagen; der Kaiſer ſelbſt wandte ſich gegen

Friaul *). Herr Bordoli, Doctor der Medicin, der mich eine Strecke

Weges gegen Vicenza begleitete, zeigte eine Stelle bei Ceſuna, wo der

Sage nach Kaiſer Marimilian geweſen ſeyn ſoll. Für ihre bewieſene

Treue in dieſem Kriegszuge, in dem ſie Raub, Plünderung, Brand und

Tod erlitten hatten, baten ſie ihre Gebieterin um Beſtätigung ihrer alten

Briefe, die ihnen auch am 19. Jänner 1509 um ſo mehr gewährt wurde,

da der Republik von Neuem der ſchwerſte Krieg drohte.

In dieſem Kriege ging auch am 18. Juni 1509 das Archiv von

Vicenza im Brande auf, in welchem vielleicht auch Urkunden der Sette

Comuni verbrannten "). -

*) Der venezianiſche Krieg unter dem Erzherzog Sigmund Grafen von Tirol

1487. Mit Urkunden. Von Gottfrid Prim iſſer f 1812), im

Sammler für Geſchichte und Statiſtik von Tirol. 1807. Bd. 1I S. 129

*) Vgl. Schels Geſchichte der Länder des öſterr. Kaiſerſtaates. Wien 1825.

Bd. V11.390. Havemanns Geſchichte der Kämpfe Frankreichs in Ita

lien unter Ludwig XII. Hannover 1835 S. 270.

3) Nota, quod die Lunae in nocte veniente versus diem Martis et hora sexta,

quae fuit 18 Junii 1509 impositum fuit incendium in Turri Tormentorum,

in quä erant nedum quidam libri Bannitorum, universa Jura et Scriptura"
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Als im Verlaufe des XVI. Jahrhunderts ſich das Kriegs- und Be

waffnungsweſen veränderte und dieſe Leute, da keine Gefahr mehr von

dem in ſich geparteieten Deutſchland drohte, weder Büchſen und Büchſen

ſchützen noch Panzer (ne arme alcune di dosso) hatten, und irgend einem

Feinde zu widerſtehen ungeübt und unvermögend waren, wurde vom Se

nate am 8. Februar 1586 eine eigene Verordnung erlaſſen. So wurden

auch ſpäter dieſe Freiheitsbriefe von der Republik beſtätigt.

Als durch den Frieden von Campoformio am 17. October 1797 das

venetianiſche Gebiet bis an die Etſch dem Kaiſer Franz II. zugefallen war,

ſchworen die VII Comuni und ihre Contrade anneſſe demſelben am 8. Fe

bruar 1798 den Eid der Treue, und zwar namentlich Aſiago, Luſiana,

Enego, Gallio, Roana, Rozzo, Fozza, dann Valſtagna, Oliero, Cam

polongo, Campeſe, Valrovina, Croſara, St. Luca, Conco und Doſſanti.

Am 15. Februar 1800 wurden ihnen alle Rechte und Gewohnheiten, deren

ſie ſich unter der Republik erfreut hatten, beſtätigt.

Die zugewandten Orte (Contrade annesse". Schon am

6. Mai 1240 beſtand die Eintheilung in die obern Gemeinden Aſiago

und Gallio und in die unter n von Luſiana und deren Contrade, mit

dem Vertrage, daß ſie hinfort immerwährend ihre Perſonalleiſtungen mit

den Setti- Comuni zu erfüllen hätten. Auch im Privilegium vom 8. Juni

1357 und 5. Sept. 1329 heißt es Lusiana cum Pertinent iis suis.

In einem Ducale des Senats vom 19. Juni 1499 ſind ausdrücklich

genannt und befreit Conco und Croſa ra, welche jetzt die Orte (con

trade) Conco, Do ſſanti, Croſara, San Luca und Val San Florian

begreifen.

Der öffentliche Repräſentant von Vicenza ſagt am 22. Dec.

1606, daß der durchlauchtige Fürſt (Doge Leonardo Donato) auch ihre,

d. i. der zugewandten Orte, Privilegien ſchützen werde, nämlich die vom

Uebergangsjahre an Venedig 1404, deren ſie ſich ſtets mit den VII Co

munen, gleichſam als mit ihnen vereint, erfreut hätten.

Ein Senatsdekret vom 19. September 1665 erklärt Valſtagna

ſtets bei den Leiſtungen und Befreiungen (nelle Fazioni ed Esenzioni) der

VII Comuni mit begriffen.

Ein Senatsdekret vom 21. Juli 1666 erklärt Roveredo *) als

ein Glied von Luſiana, und eine weitere Verordnung vom 21. März 1667

trägt den Steuereinnehmern auf dieſe Comune Roveredo als Glied

von Luſiana der Privilegien der Sette- Comunitheilhaftig ſeyn zu laſſen.

Eine Sentenz vom 4. October 1680 ſcheidet von den urſprünglichen

oder Stammgemeinden Aſiago und Gallio wohl die Gemeinden Val

ſtagna, Oliero und Campolongo.

Erlaſſe des Senats vom 12. April 1688 verordnen, daß Valſtagna,

Oliero und Campolongo in den Befreiungen der ſieben Gemeinden mit

enthalten ſeyn ſollen.

Von Seite der Verwaltung (Reggenza) der Sett e-Com uni

und der zugewandten Orte wurde am 27. Oct. 1799 je ein Mann,

Rigoni aus Aſiago und Valente aus Valſtagna, als Deputirter ge

wählt, die am 11. Februar 1800 ein Memoriale am Throne Sr. Majeſtät

des Kaiſers niederlegten.

Civitatis Nostrae Vicentiae, exceptis quibusdam paucis, qui erant penes

nos Oratores transmissi ad Sacram Majestatem Caesaream, et ibi omnia

in cendi is consumpt a. Et, ut publice dicebatur, fuerunt Banniti, quiea

incendio consumpserunt, neeorum Banna reperirentur. Stampa della città

di Vicenza contra la reggenza de' sette Comuni. Vizenza 1780. Fol. p. 74

*) Jetzt Roveredo baſſo im Diſtricte Maroſtica in der Pretura Baſſano.
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Ortsnamen. Herr Schmeller ſagt S. 704, »daß man auch

hier nur wenige, augenſcheinlich neuere Ortsnamen aus dem Deutſchen

abzuleiten vermögen wird, und manche als bloße Verdeutſchung romani

ſcher, einen beſtimmten Sinn gewährender Benennung (Albaredo, Mezza

Selva, Castelletto, d. i. A. sp a ch, Mitte b alle oder Mitte wald,

Burg) anzunehmen ſeien. Auch Ro an für Canove ſcheint Ueberſetzung.

Die meiſten andern ſind, wie zum Theil ſchon ihr undeutſcher Accent

verräth, bloß der deutſchen Zunge mehr zuſagend gemacht, z. B. Ge

nebe (Engo, in Urkunden Enegum), V ü t se (Foza, lat. Fugia Focio),

Ghelle (Galio, lat. Galeum), Roban (Roana, anno 975 (?), Rauna),

Luz án (Lusiana, lat. Luxiana), Rotz (Rotzo. lat. Rotium). Am mei

ſten könnte S 1 eghe verführen, es aus dem Deutſchen abzuleiten, und

darüber an Schläge (vgl. S. 3) beim Ausroden des Waldes zu erinnern.

Allein Urkunden (welches Alters?) bieten Axiglagum, Axiliacum, Asiliacum «

Aſiago heißt allerdings der Hauptort romaniſch, und warum ſollte er

von Deutſchen, die daſelbſt durch Holzſchlag en viel Erdreich urbar

machten, nicht Schläge genannt werden? Hieß doch Verona zu deutſch

Bern, Ampezzo Haiden, das Kaiſer Marimilian I. den Venetianern

abgenommen und mit Tirol vereint hatte, und ſich unter der Republik

und ſpäter einer Verfaſſung erfreute, wie keine andere Gemeinde in Tirol.

Udine hieß zu deutſch Weiden, ſo in einem von demſelben Kaiſer zu

Toblach in Tirol am 8. October 1511 erlaſſenen und daſelbſt mit einer,

wohl der älteſten Feldpreſſe gedruckten Ausſchreiben Venzone

am Tagliamento Pewſchldorf *) und ein anderer dortiger Ort Schön

fel den ſammt dem Gerntaler Gebirge; ſo Feldkirch in Vorarlberg bei

den romaniſchen Graubündnern Campo di S. Pietro.

Dieſer Zurechtmachung romaniſcher Eigennamen für die deutſche

Zunge kann ich wegen Fülle echt deutſcher Namen nicht von gar großer

Anzahl annehmen. Den Beleg dagegen finde ich in einer ziemlich reichen,

vom Hrn. Dr. Bordoli, Diſtrictsarzte zu Aſiago, gemachten Mittheilung

von einfachen und zuſammengeſetzten Namen kleiner Weiler (contrade)

und Beſitzungen, deren mehrere in ihrer verkleinernden Ausgangsſylbe

an alemanniſch-ſchwäbiſche Namen unwillkürlich erinnern, als:

mit -ach und -bach, nämlich: Ghelbach, der Bach von Gallio (S. 2.

Anm. 2), Grubach, Hoderach, Konaspach, der Angher; aus Berg:

Bergo, Berghle, Creugeberk, Melperk; Balle, d. i. Walde (indem

ſich d nach l und n, wenn noch ein Vocal folgt, mit l und n aſſimilirt)

Mitteballe, d.i. Mittewald; Brunno, Brünle, Hungerbrunn bei Aſiago,

Buchele, Burg, Puſterle, das an Puſterthal erinnert, Büwel oder Pü

wel, d. i. Bühel, im bayeriſchen Dialekte Pichl, Pichler, wie im ale

manniſchen Bühler; ferner Ebene, Ebenle; mit Ecke oder Eghe: Crä

eghe (Kräheneck), Fratteneghe öſtlich von Rozza, Langheneghe, Linteghe,

Rotereghe, Dorneghe; mit Haus: Langhes(h)aus, Neuesaus; mit Lei

ten oder Lait en: Langhelaiten, Wöçeleiten, d. i. Weizenleiten; mit

Thal: Bärenthal, Pomenthal (Baumthal), Höllerthal , vom Dr, Bor

doli val d'orco, d. i. Höllenthal gedeutet, dann Tieffat älöle; mit Biſa

oder Wieſe: Langhebiſa, Krêbiſa (Krähwieſe), plumelte biſa; dann: Bi

leraut, d. i. wilde Reute, Ronco sterile, Ferach, d. i. Föhrach, Gaiga,

Gärtle, Grabo, Graſar; Hella (wie man das Wort auch im Bregenzer

walde ausſpricht), Höllar, Höllerloch, die Gränze zwiſchen Fozza und

*) Peiſſeldorf in Martin Zeiler's Itinerarium Germaniae 1674. 1. p. 571,

dann II. 367 Peiſch eldorf genannt.
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Gallio, Hülbar, Hurſt (ſchweiz. Gebüſch); Joch, Jochenar, Keſſel,

Kerke, Knulle, Kuwel (vgl. Covel, Covelo), Lebele *), Schweinlebele,

Lemberle, Lüſer, Loch, Lunt, Mänderle, Mark, Moſele, Oba, Ober

ſtatt, Ort, Podeme, d. i. Boden, Rant und Rändele, Raſte, Reutle,

Roßraut, Righele, Rönle von Rohne oder mittelhd. röne, d. i. ein

großer, beſonders vom Winde gefällter alter Baumſtamm, daher der Ge

ſchlechtsname Roner oder Rohner in Tirol, im Bregenzerwalde und bei

den Silviern am Monte Roſa; Sauſen, Schrene, d. i. Kluft, Spalte,

mit welchem Namen, nämlich Schriene, eine Alpe innerhalb von Sibrats

g'fäll im Bregenzerwalde benannt iſt; Slimeluke, d. i. ſchlimme Lucken,

bei Cilli im Slawiſchen hudna luka; Snaider, Stocker, Stroz (Straße),

Swanz, auf der k.k. Generalſtabskarte ſchon ital.coda, Thörle, Treſche,

Dreſche, Tenne bei Ceſuna, Trettele, Trüghele, d. i kleiner Trog, Wa

çertrok, Veller, d. i. Felder; Urenloch und Urne noch iſt nach der

Mittheilung mehrerer Rozzaner die Benennung jedes wilden Loches oder

Schlundes im Gebirge, deren es hier viele gibt; Ur renbach iſt wilder

Bach, U r renthal wildes Thal öſtlich von Rozza; auch hörte ich Ur

ren wetter, wildes Wetter. Ich dachte an das mittelhochdeutſche ver

ſtärkende Ur, vgl. Uri, Urnäſch im Kanton Appenzell. Kohl hörte nach

S.491 ſeines Reiſeberichtes ſeinen cimbriſchen Führer, als er zum

erſten Male in das entſetzlich wilde Val Centa hinabſah, italieniſch aus

rufen: Che bello orrore! Corpo di Bacco, questo è un luogo proprio

orro bile (i. e. orribile)! -

Geſchlechtsnamen. Beſonders auffallend ſind die modern

klingenden deutſchen Familiennamen neben den romaniſchen, z. B. Ben

ner, Bricker oder Brügger (auch del Ponte), Brunner (dal Pozzo), Brun

tal, Dornecke, Egher, Gheller (aus Gallio), Glüſcher, Göſter, Grün,

H oa recher, Hüeter (i. Capellari von capella), Kertal, Lederer oder

Leſerer, Lecker (viele), Merker oder Märker, Ripenach, Segher, Sep
/-N

peler, Siber, Sticher, Stöner, in Aſiago Stoaner ausgeſprochen,

Swentner, Troll und Trüller, Valla, d. i. Falle, trappola, in secul.X.

vgl. dal Pozzo S. 369, Wüchſe, d. i. Füchſe, ital. Volpi. In Aſiago

hörte ich die deutſchen Namen: Brunner, Geigher, Groll, Leitner,

Oehler, Pell, Rampel, Scherge, Schmid, Schneider, Sticher, Stocker,

Streit. Das ſind wahrlich doch keine cimbriſchen Namen! Dagegen gibt

es viele italieniſche und italieniſirte Namen, z. B. Lunardi, Rigoni, dal

Pozzo, Pertile (in Schwaben kenne ich Bertele), dall'Oglio; Ballot,

Gajuff, Polent, Scafitt und ähnliche. Nicht ohne Intereſſe war ſchon

in älterer Zeit das Verfahren, deutſche Namen zu verwelſchen, wie man

mir in Aſiago erzählte. Wenn nämlich deutſche Leute vom Gebirge nach

Maroſtica, wohin Aſiago in's Gericht vor uralter Zeit gehört hatte, in

Geſchäften kamen und man ihre Namen nicht verſtand und zu ſchreiben

wußte, ſo fragte man nur, was der Name etwa auf italieniſch bedeuten

möchte, und trug ihn verwandelt in's Protokoll ein; ſo wurde z. B. aus

Oehler, Eſſerwald*), Straſſerwald, Wegenwind ein dall'Oglio, Man

gia bosco, Strazzabosco, Pesavento etc. Haben wir doch in

*) Lebe le, demin. von Labe, Tränke, Schwemme, beſond. Sammlung

von Regenwaſſer.

*) Vgl. Trinkwel der im Thale Montavon und Trenkwalder in Tirol,

und den comaskiſchen Geſchlechtsnamen Prato be y era, d. i. Trinkwieſer;

ſtatt Straſſer wald wäre wohl ſinnrichtiger Waldſtraſſer, wie Wald

ſtromer im alten Nürnberg.
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unſern Tagen gehört, wie Deutſche ihre Namen in Ungarn magyariſiren.

Hat des Großherzogs Peter Leopold von Toscana deutſcher Leibarzt Hä

ſenöhrl ſeinen Namen in Laguſius verändert; aus Holthaus wurde Oldoſi.

Der Güte des Herrn Doctors Bordoli in Aſiago verdanke ich

folgende Beinamen und Ueber namen (Cognomi et Sopranomi,

wie er ſie nannte) von etwa zwanzig Familien, deren erſte italieniſch und

die zweiten meiſtens deutſch ſind, als: Antonini – Liis, Bordoli – Ca

verlabe*), Bordoli – Kramer, Bordoli – Perger, Bordoli– Schella,

Boſcato – Müller, Carli – Chaſtéler, Carli – Tſchiun, Carli – Li

nert, Carli – Tujo, Colpi – Birt (Wirth), Colpi – Canil, Coſta –

Evech, Coſta – Gnaus, Coſta – Göger (Geißer), Coſta – Strait,

Coſta – Thol, Cunich – Git, Cunich – Paſch, Forte – Foart, Forte

– Schran, Frigo – Baur, Frigo – Frighele, Frigo – Roner, Frigo

– Schur, Guglielmi – Graf, Lobbia – Kunz, Peſavento – Baiz

(Weiß), Peſ. – Blaſar, Peſ. – Cherche, Peſ. – Chriſtenle, Peſ. –

Got oder Kot, Peſ. – Tumas, Rigon – Graber, Rigon – Kunz,

Rigon – Leitener, Rigon – Loch, Rigon – Penner, Rigon – Ren

déle, Rigon – Reutle, Rigon– Stern, Rigon – Zurlo, Rodeghiero

– Nar, Rod. – Runz, Rod. – Schroter; dieſes Rodighiero erinnert

mich an die Rudigier im Thale Montavon; Roſſi – Coveler, Saſſo –

Mörer, Stella – Richter, Straſſabosco – Hötter , Traverſo – Keel,

Valente – Cranebet, Valente – Gneckerle und Valente – Tok. Es

frägt ſich, ob in jenen Dörfern um Pergine deutſche, mit denen in den

Sette-Comuni übereinſtimmende Geſchlechtsnamen vorkommen, wie z. B.

in Wallis und den ausgewanderten Walliſern oder Walſern in Davos

und Vorarlberg. Auch hörte ich daſelbſt wie anderwärts das Abkürzen

der Taufnamen, z. B. Bartel, Meno, Pepe, Stan und

Tan, Toni, Zani (venet.) ſtatt Bartholome, Dominik, Joſeph, Chri

ſtian, Anton, Johann.

Sprache. Wer ſich über Sprache und Grammatik dieſer Pſeudo

cimbern in den ſieben und dreizehn Gemeinden belehren will, den ver

weiſe ich auf des Herrn Cuſtos Schmeller klar geordnete, meiſterhafte

»kurze Ueb erſt cht der Ausſprache, der Dec lination und

Conjugation dieſer Dialekt e« in ſeiner Abhandlung von S. 652

bis 702. Da ich nur in den ſieben Gemeinden und beſonders im hoch

gelegenen Fozza, das meines Wiſſens weder Schmeller noch Kohl beſuch

ten, geweſen bin, ſo will ich Einiges, beſonders unter g, was mir der

Beachtung werth ſcheint, hervorheben.

a) Iſt nicht nur das deutſche v, ſondern auch f in das italieniſche

v übergegangen, und beide werden gewöhnlich wie unſer w ausgeſprochen,

als: wat er, wil, wén le, wé ur, wéſt er (Naſal), wéuſte,

wing a r, wo gel, wriſche, wr oſt, d. i. unſer Vater, viel, Vogel,

Ä Feuer, Fenſter, Fäuſte, Finger, Friſche, Froſt; vgl. Schmeller

. 661.

b) B wird häufig ſtatt w geſetzt, z. B. bieſe, bol, balt,

balle, bel ar, baz, b a car, bild, birm e, d. i. Wieſe, wol, Wald,

Walde, wer, was (waz), Waſſer (wazzer), wild, Wärme, noch in Oe

ſterreich Wiärm. So hörte ich häufig auch im ſüdlichen Tirol, Krain

Ä der untern Steiermark b ſtatt w, z. B. bol bol ſtatt wol wol

U. dgl.

c) Unſer z lautet wie c (vgl. das deutſche z), z. B. gän, çäne,

*) Cà, Haus an der Tränke, Schwemme (ſ. S. 24. Anm. 1).
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co ana, Roç ener, Göç (Goz), Göçle, Gó ger, will a gó c -

weçeſto an, Gab ä c er de (d.i. Gewä3erde) Thau, d.i. Zahn, Zähne

Zeine (Geflecht, Korb, ital. zana), Roßener, d. i. Roßhirt, Geiß (Geiz),

Geißlein, Geißner, d.i. Geißhirt, wilde Geiß, d.i. Gemſe, Wetzſtein.

d) Wenn nach l und n noch ein Vocal folgt, alſo im Inlaute,

aſſimilirt ſich ihnen d, als: bille, b alle, gü ll an, linne, kinn e

ſtatt wilde, Walde, gülden, linde, Kinde, wie im Italieniſchen z. B. c

der Lateiner in's folgende t übergeht, als: le cto, dict o, facto,

letto, detto, fatto etc.

e) Oft fällt h beſonders im Anfang der Worte weg, oft tritt es

aſpirirend und entſtellend vor, als: a a r, Haar, beſonders in der Be

deutung von Flachs, lino, eng heſt ſtatt Hengſt, dann haut er ſtatt

Euter, hang her und heiter ſtatt Anger und Eiter, marcia.

f) Man hört Verdrehungen und Verſtellungen, wie frabiga dur

ſtatt fabbricator, das hier beſonders Weber bedeutet; ta brechen ſtatt

tagwerken. Iſt nicht auf ähnliche Weiſe fromage aus formaggio entſtan

den? Von Nichtdeutſchen hörte ich ſchon Negeral, Tilor, Cavanz, d. i.

General, Tirol, Vacanz.

g) Ein Hauptkennzeichen der Mundarten macht der Doppellaut ei,

welcher in den urſprünglichen echten und in den durch das Vortreten

des e vor i entſtandenen u n echten einzutheilen iſt. Das primitive

echte »ei« verändert ſich mundartlich in oa, oi, e, und entartet ſelbſt in

a und o; ſo wird aus Stein hier Stoan, dort Stoin oder Stuin oder

gar Stoi und Stui“, anderwärts Stén, Stän und Stön (gleichſam

grº», ä» und Gº); aus Laib (ält. Sprache heib) wird Loab, Loib,

Laeb, Läb (vgl. Hauslab, welches adelige Geſchlecht einen Brotlaib im,

Wappen führt). Der unechte Doppellaut ei macht keinen ſolchen Ab

laut, wie ich ihn nennen möchte, bleibt unverändert, z. B. Seide, leiden,

meiden, Leib aus ſide, liden, miden, lip, gen. libes. Sobald ich vom

gemeinen öſterreichiſchen Manne »Moan oad« höre, ſo weiß ich gewiß

daß dies Wort zweimal den echten Doppellaut ei in der Schriftſprache

hat; denn das Wort iſt aus dem alten »m ein « (falſch) und »eit«

zuſammengeſetzt; mein (meus) mit unechtem Doppellaut vom alten

»min« wird nie iu oa nnd oi ablauten. Weich: mhd. weich,
mollis, mit echtem Doppellaute, wird beim gemeinen Oeſterreicher lauten

wo a ch, w oachen; we ich' hingegen mit unächtem Doppellaute vom

mhd. wichen bleibt weich' (vgl. wichá), cede. Die Unterſcheidung

dieſes zweifachen ei, des echten und unechten, galt mir ſtets zur Kennt

niß und zu tieferem Eindringen in die Mundarten und ihre Schattirun

gen nicht für unwichtig, deren Ausſprache im Volksmunde gab mir ſchon

manchmal Licht im Schachte der Sprachforſchung.

So hörte ich auch in den VIl Comuni den echten Diphthong ei um

Aſiago wie oa und in und um Fozza wie ö ausſprechen, und ſpalte ſo

mit die dortige Sprache in zwei Mundarten, deren vielleicht noch meh

rere ſeyn mögen. So wollen wir das in Kohl's Reiſeberichte S. 486

nicht ganz der Ausſprache gemäß geſchriebene »Botzen« nach dieſen bei

. den Schattirungen beleuchten. Richtiger wäre geſchrieben » Bö cen,«

d. i. das heutige Weizen, und im ältern Deutſchweize, ſpr. weiſe.

So hörte ich noch kürzlich von alten Leuten im vordern Bregenzerwalde
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dialektiſch Woize und im innerſten in und um Au Wöze, bei Feld

kirch Woie, und mit dieſem ſtimmt das Wort Böcen, nach dem ich in

Fozza ſorgfältig fragte, ganz überein, nur daß nach der vorigen Regel b)

das w in b übergegangen iſt; hingegen in andern Gemeinden unſers

Bergländchens ſagt man woa ce, in dal Pozzo's Vocabolario heißt es

S.391 wöa ze, frumento, ſo hoac, Goac, heiß, Geis.
Auffallend waren mir in Fozza noch: bar hót, gó c, hölig,

höter. hö ß (bei dal Pozo S.356 hoF), löter a, Schöt ele, ſö

chen, Sól, Stón, Wó che c., d. i. Wahrheit, Geis, heilig, heiter,

heiß, Leiter (scala), Scheitel, ſeichen (mingere), Seil, Stein, Weiche

(am Leibe). Ganz ſo werden dieſelben Worte im innern Bregenzerwalde

und zu Alberſchwende ausgeſprochen, ſo daß ich mich dahin verſetzt glaubte.

Im Gaſthauſe zu Aſiago ſprach ich einen aus jener Gegend gebürtigen

jungen Mann, welcher durch zwei Jahre beim Käſehändler Peter Bil

geri zu Andelsbuch im innern Bregenzerwalde Knecht geweſen war und

mir ſagte, er hätte nirgends ſo leicht Deutſche verſtanden und ſei, wenn

er ſein Deutſch redete, nirgends ſo leicht verſtanden worden, als eben

daſelbſt. Später erſuchte er meinen Begleiter, als er hörte, ich kenne

jenen Bilgeri, um ſeine Verwendung bei mir, daß ich ihm dieſen Dienſt

wieder verſchaffe; denn nirgends hätte er ſich in der Fremde ſo heimiſch

gefühlt als dort, weil er ſo manche Aehnlichkeit zwiſchen ſeinen Bergen

und dem Bregenzerwalde gefunden, und weil man im letztern viel beſſer

lebe. Ich will deshalb nicht behaupten, daß gerade aus dem Bregenzer

walde oder aus dem mit ihm ſprach- und volkverwandten Appenzeller Lande

Anſiedler auf dieſe Berge gekommen ſeien, gewiß aber ſind in der Sprache

ihrer Bewohner, beſonders im hohen Fozza, alemanniſch-ſchwä

biſche Anklänge und Ueber bleibſel, wenn auch die bojo a

riſch-tiroliſche Mundart vorwaltet. Es wäre, wenn es noch

möglich iſt, hauptſächlich zu unterſuchen, aus welchen deutſchen Elementen

das Volk und ſeine Sprache um Pergine zuſammengeſetzt waren. Höchſt

auffallend ſind mir ſo manche ganz neu klingende Geſchlechtsnamen, die

nicht in's XII. und XIII. Jahrhundert hinaufreichen. Sollten ſie ſich nach

deutſchen Namen, die ſie hörten, in den Bergen ſelbſt nachgebildet, oder

ſpätere Anſiedler ſich angeſchloſſen haben? Ich finde auch keine geſchichtliche

Spur oder Ueberlieferung, daß im Anfange des XVI. Jahrhunderts deut

ſche Landsknechte daſelbſt ſich niedergelaſſen haben. Die Taufbücher ſind,

wie ich hörte, nirgends alt. Ein altes Trauungsbuch zu Fozza fängt am

3. April 1605 an unter dem Curator Antonio Coletti; ein Taufbuch am

7. Juni 1671, getauft wurde Johann Gheller, und die Namen der Be

theiligten ſind in italieniſcher Sprache eingetragen.

Dagegen hat ihre Sprache nicht nur Wörter, ſondern auch manches

von der Conſtruction und Rede weiſe des Italieniſchen aufge

nommen, ſo z. B.: 1) an Wörtern, beſonders religiöſe Begriffe be

zeichnenden, z. B. c on t rizi ü u n , contrizione. Zerknirſchung; ima

gine, Bild; incarnaziuun, incarnazione, Fleiſch- oder Menſchwerdung; gahü

tet von söttan (ſothaner) occasi ü un; gahütet von tent a ci ün, ten

tazione, Verſuchung; halgar Spirito, der heilige Geiſt; concepiart

in z' laib, empfangen im Leibe, und d' Eucaristia ist an Sacrament, da

ist dar véare korp (corpo), un Séela, un Divinità von dem ünzar Her

ren Jesu Christ; vé are ſchwankt zwiſchen vero und wahre; dem’ün

3arn prossim en, unſerm Nächſten, unzarn hat wie das ital. nostro
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den Artikel vor ſich; ferner z'saint zboa dar hanne sünte, de tóata un

de veniale (venia), es ſind zweierlei (-hant) Sünden, die Tod - und

läßlichen Sünden. Di virtu rüfent sich Teologali odar Div in e ,

die Tugenden nennen ſich, heißen theologiſche oder göttliche. Dieſe Bei

ſpiele ſind aus dem cimbriſchen Katechismus vom Jahre 1842; aber ſchon

im Katechismus vom Jahre 1602 findet man S. 2 folgendes Gemiſch.

Frage: Baröme saint drai Gottliche person? Antwort: Baröme si habent

h on a mede ma essenz ia, h on a me de ma macht, h on a m e

dem a sapien zia. vnt h on me dem a bon t à, d. h. Warum ſind

drei göttliche Perſonen? Weil ſie haben eine (und) dieſelbe Weſenheit,

eine und dieſelbe Macht, eine und dieſelbe Weisheit und eine und dieſelbe

Güte. Hona mit mißverſtandener Aſpiration iſt öne, dane, eine, me

dema ſtatt medesima, vgl. das franz. mèsme und méme. Hieraus er

ſieht man, daß die Kirchenſprache ſchon vor dritthalb Jahrhunderten auf

das Cimbriſche ihren mächtigen Einfluß genommen hat.

2) Eine große Rolle ſpielt das zurückführende Fürwort sic h oder

sik im Gebrauche des italieniſchen si. Es lehnte ſich anfangs e n

klitiſch an ſein Zeitwort an, mit dem es ſpäter gleichſam in Ein

Wort verſchmolz. Beſonders dient es zur Bildung der dritten Perſon

der einfachen Zahl im Paſſiv und vertritt unſer unbeſtimmtes m an, z. B.

paichten sich, confessars i, daher auch ſolche Zeitwörter als zurückfüh

rende in andern Perſonen abgewandelt werden, z. B. bia mögen bar üz

päichten? Wie müſſen wir (uns) beichten? Von me mächen sich 3' hal

ghe Kreüze, del fars i la santa Croce. Ba3 mö3 s ich denne tüün? Was

muß man denn thun ? Dez peste gapèt, ba sich machet untar d'oghen

von allen, ist de halgha Misse, das beſte Gebet, wo (ſo, das) m an

vor Aller Augen macht, iſt die heilige Meſſe; hia spannen sik de plu

men, qui si spiegano i fiori.

3) Außer der kurzen und vielſagenden Gerundialform, welche der

ſogenannte Cimber nach Schmeller's Abhandlung S. 688 durch eine Flerion

des ihm ſonſt erſtorbenen Particip. präſens ausdrückt, hat er auch das

Participium abſolutum im Paſſiv, z. B. einem Gedichte auf die Geburt

Chriſti: Köt (beſſer gaköt) von Engheln in Schafarn– Baz gang in Betlem

gamacht – Seü gheent in de mittenacht– Zo naighen 3'halghe kint, d. i.

ann u n zia to dagli angeli ai pastori, il qual avvenimento fu in Bet

lemme, vadano di mezzanotte per inchinarsi Innanzi il santo bambino. –

Gas egt an stearn in hümmel, draimann leghen sich af den bek, ve

duta una stella al cielo treuomini si mettono in strada etc. Dann heißt

es in einem Feſtgedichte auf den 8. Auguſt 1847, in welchem auch die

Ankunft des greiſen Biſchofs Modeſto Farina aus Padua beſungen

wird: Von Ihme hoach prechtet – Der Beg auz vork ünn et – Dort

stoane, dort perghe – Mit Alte ga v a sz et; etwa: di Lui parla ad

alta voce la via, (egli) é an nunziato per sassi e per monti, preso

dalla vecchiaja.

Grammatik und L er ikographie. Ghilberte Slavier o

hinterließ nach Schmeller S.597 handſchriftlich eine c im briſche Gram

matik, die als Erbſtück der Pfarrer Giangiacomo Tondello in Roana

im J. 1833 beſaß. Sie möchte aber wegen ungenügender Kenntniß der

deutſchen Sprache wohl kaum mittelmäßigen Anforderungen genügen.

Außer dieſem iſt von einer heimiſchen derlei Leiſtung mir nichts bekannt.

Einen trefflichen Entwurf zu einer ſolchen Sprachlehre verdanken wir,

wie S. 25 geſagt wurde, dem großen Sprachforſcher, Herrn Cuſtos und
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Profeſſor Schmeller in München. Der gelehrte Marco Pezzo fügte

ſeiner Schrift: „Dei Cimbri V er one si, e Vicentini libri due. Verona

1763. 8vo.” in 104 Seiten von S. 64 bis zu Ende ein italieniſch

c im briſches Wörterbuch bei, welches in Klinge's Ueberſetzung*)

von S. 81 gleichfalls angehängt iſt. Agoſtino dal Pozzo's c im briſch

italieniſches Vocabolario domestico (ſ. S. 11. Anm. 2) enthält, wie

deſſen Titel beſagt, die Wörter des gemeinen Lebens, des Hausbedarfes,

nach Materien in 48 Rubriken geordnet. Es hat die Namen von Gott,

Welt, der ſichtbaren Natur, ihren Elementen und Erſcheinungen, den

drei Reichen der Natur; von der Zeit und ihrer Eintheilung, dem Men

ſchen und deſſen Körpertheilen und Krankheiten, der Verwandtſchaft;

von dem Hauſe und deſſen Geräthen, Küche, Speiſen und Getränken,

Maß und Gewicht; vom Hirtenleben, Ackerbau, etlichen Handwerken und

deren Werkzeugen; von wilden und Hausthieren, Inſecten, Bäumen

und Früchten, Gras, eßbaren und nicht eßbaren Kräutern c. Manche

davon ſind aus uralter Zeit, manche aus Unkenntniß der deutſchen Sprache

ſehr getrübt und oft verunſtaltet, manche beſtehen in beiden Sprachen

neben einander, bis das Deutſche ganz verdrängt wird, z. B. stra al

und rajo, Kupfer und ram, ital. rame, laip und korp, d. i.

corpo, k ovel und spelunk, vgl. im Engliſchen storm und tempest,

und manche Andere. Sehr erwünſcht wäre es, wenn ein Verein von

Männern, wie der greiſe Coſta in Aſiago, welcher eine reiche Samm

lung cimbriſcher Wörter gemacht hat, der Pfarrer und Schulinſpector

Joſeph Chriſtiani, dann der Herausgeber von dal Pozzo's Nachlaß

(ſ. S. 11. Anm. 2) Rigoni - Stern, der Canonicus Steffani in

Padua, Bonato aus Aſiago, k. k. Profeſſor zu Padua, Joſeph Bo

nomo, Pfarrer zu St. Angelo di Sala, welchem ich manche Erklärungen

und Hinweiſungen, wie auch einige Sprüchwörter verdanke, Domenico

Peſavento, Profeſſor in Venedig, Dr. Johann Baptiſt Pertile aus

Aſiago , im höhern weltprieſterlichen Inſtitute zum h. Auguſtin in Wien

ausgebildet, dann Profeſſor der italieniſchen Sprache und Literatur an

der dortigen orientaliſchen Akademie und nunmehriger Profeſſor des Kir

chenrechts und Rector magnificus an der Univerſität zu Pavia c., die

ſchwindenden Reſte ihrer Mutterſprache ſammelten, und Herr Cuſtos

Schmeller dieſe Sammlung vor der Drucklegung durchſähe und mit

ſeinen ſprachlichen Bemerkungen erläuterte.

Erklärung einiger Wörter.

Ante tü ü n, And thun, z. B. dar Nait ist an lacenüz tüün an te de

galüke von andarn; vgl. Schmeller l. 73.

A per, adj. vom Boden, wenn der Schnee aufgethaut iſt; dieſes Wort

lebt auch hier wie in der Schweiz, in Schwaben, im Allgau, in

Vorarlberg (o ber), in Bayern nach Schmeller I. 10 und 31 afer,

gewöhnlich vom lautverwandten apricus abgeleitet; Wackernagel

jedoch weiſet nach» äber,” trocken und warm nach der Näſſe und

Kälte, was den Schnee ſchmelzen macht; äber er wint, lauer

Wind, Favonius (Föhn ?).

Aruſt, feſter Schnee, auf dem man gehen kann. Nach Schmeller's

bayer. Wörterbbuche II. 240 wird im Allgau der Harſch, bei den

Walſern Hörſt geſagt; harst in Ziemann's Wörterbuch S. 145.

*) Ernſt Friedrich Sigmund Klinge überſetzte dieſes Büchlein, als damaliges

Hauptwerk über die Cimbern, für Anton Friedrich Büſching's Magazin

1771. Bd. VI , von S. 49 bis 100.
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Arzot, Arzt, medicus, in alter Sprache Arzät; er zen, mederi.

Benna, ein aus Brettern zuſammengefügter zweiräderiger Karren, alt

gall. benna bei Cato und Feſtus; auch Benn oder Binn in

Vorarlberg, vgl. Bennen, Bennlein, Schmeller I. 178; daher der

Geſchlechtsname Benn er oder Binner.

Bie, ältere Form ſ. v. a. Biene; Biakar, Bienenkorb.

borräten, heiraten, auch ba iben, weiben, auch fra wen; man

nen, einen Mann nehmen.

an botta, ein Mal, vielleicht von Bot (das), von bieten im Spiele;

all bot, öfters; vgl. Schmeller I. 223 Páichtensich af dez mindorste

an bot ta af z'jaar. Auch im Neapolitaniſchen botta, Schlag;

Mal (volta), vgl. a un colpo, dann das franzöſ. beau-coup.

Die noſt und bin eſt e, Dienſt, ahd. dionust, mhd. dienest.

Dr ozza, nach dal Pozzo S. 361 Schlund, Kehle, und nach S. 362

Dr oze lpoa n, osso della strozza; dahin gehört auch die Droſ

ſel, im Cimbriſchen trós sela und nach dem Ital. turd o; in

der ältern Sprache droz und droz ze, daher unſer neudeutſches

er droſſeln. Im Mayer Helmprechte (um 1240) heißt einer

der Raubgeſellen des jungen Helmprecht Wolfstrüſſel; ſ. dieſe

Jahrb. Bd. LXXXV. Anzeigebl. S.9 und 34, V. 1205. Das ita

lieniſche gleichbedeutende strozza, strozzare, iſt damit verwandt.

Ga iter und nach dal Pozzo S. 366 g attaro, rastrello, in vordern

Bregenzerwalde Getter, ein Meſſer um die Hecken zu beſchnei

den, in Appenzell Geiter; auch Gerter, dieß wahrſcheinlich von

Gerte; ſ. Tobler's Appenzeller Ä 1837. S. 219.

Gab éſt und Gabéeſt, d. i. geweſ’t ſt. geweſen; nie hörte ich in den

VII Comunidas alemanniſche g'ſi.

Gherz, nach dal Pozzo S. 368 mestola dell' acqua di rame, iſt ſicherlich

entſtellt; bei Schmeller II.88 die Gatz'n, ein Geſchirr, gewöhnlich

von Kupfer, beſonders zum Schöpfen von Flüſſigkeiten aus einem

größeren Gefäße. Im Bregenzerwalde hört man Käzi, im Goth.

kas und kasi, vas, vasculum; vgl. das asd. kar, z. B. biakar.

Hant, Hand; dann in der Bedeutung Art, ſo z. B. bibel dar hanne

sünte sáint da? wievielerhand (-lei) Sünden ſind da ? Zboa dar

hanne, zweier hand (-lei), dann: af viar hant, im Kate

chismus von 1842 S. 15; jetzt bei uns beſonders noch allerhand;

vgl. mit dieſem -hand das franz. manière von main. Zu h an ne

gehört auch b oh enn e, presto, d. i. behe n de. -

Haw end, ha wand, Abend, az –s á waz, aus des 's Ab ds, des

Abends; ſo ähnlich Smilza, 's Milze, die Milz, ital. milza; vgl..

Schmälge aus 's Mägle durch Verſetzung des gundl Drätte,

d. i. der Aett c., im vordern Bregenzerwalde.

Hela, die, nach dal Pozzo S. 367 catena dä fuoco! Feuerkette, iſt das

deutſche Häl oder Hähl (aus hahala, hähl, dann umlautend

hähl von hähen, hängen), die Kette oder der Haken, an der (dem)

der Keſſel oder Topf über dem Feuer aufgehängt wird; ſ. den Keſſel

an die Hälhenken im Ambraſer Liederbuche vom J. 1582. Stutt

gart 1845. S. 340. Z. 36.

Helbe, die, hölzerner Stiel einer Art, Handhabe; gehelbert, von

Ä geſtielt; im Bregenzerwalde der Healm genannt; vgl. Schmel

er II 175.

Hella, die, Hölle; Helleloch, Schlund; auch im Bregenzerwalde
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Ä man die Hell und der Teufel heißt der Heller, ahd.hella,

vgl. heln.

Helsle, Hälslein, Name eines Hügels (iſt das lat. collina, collis mit

collum verwandl?); wie es einen Fuß, ein Haupt des Berges

gibt, ſo auch einen Hals, z. B. in Oeſterreich unweit Pottenſtein.

Hilwe, Gah ilwe, das Trübe des Himmels, Gewölk; vgl. Schmeller

- II. 177, Stalder II. 43.

Ho a cat und in Fozza Ho cat, ſo auch im Br. Walde, Hochzeit.

Hört an, hörten, immer; ſo hört an u n a bida r hört an,

immer und wieder immer; ſ. Katechismus von 1842 S. 26.

Hoſe, Hoſen, bedeutet hier Strumpf; Hoſe band, Hoſe bändle,

Strumpfband: bruch, mhd. bruoch, das, iſt unſere Hoſe, vgl.

das aus dem Celtiſchen latiniſirte bracca. Eiſenhoſen, ferro

per fare calze, Stricknadeln, in unverſtandener Verſetzung ſtatt

Hoſen eiſen; der Walſer ſagt Hoſe ſpieß, der Galtürer in

Tirol Höſelſpieß.

Koden und köden, ſagen, heißen; köden auf, aufſagen, ar köt

und ar, küt, er ſagt, part. pfgaködet, gaköt, ſº Schmeller's

Abhandlung S. 690; bei den Walſern er chit und kit; vgl. das

Weitere in dieſen Jahrb. Bd. CVIII. Anzeigebl. S. 18 und 19.

Kroſp ela, die, Knorpel; ſo auch in Bayern nach Schmeller II.398;

in Appenzell Chroſp la, im Br. Walde Kruſpela.

Kutt, Kutta, die, Herde, Menge, grex; Kutta va Bei, Bienen

ſchwarm; in kutten, herden- oder ſchaarenweiſe, gregatim, turma

tim. Cutti iſt ein altes, ſchon bei Tatian gebräuchliches Wort,

in Oeſterreich wird die Kütt von jagdbaren Vögeln geſagt; vgl.

Schmeller II. 344.

Länge z oder Län goz, wie im obern Innthale, mhd. langez, Lenz;

Lengezthei, Lenzhütte, Maihütte, in Tirol. Schmeller II.483.

Liarnen, wie anderweitig in deutſchen Mundarten ſtatt lehren, z. B.

zo lia rn e n ia rn kin da r zo t em iarn (temere) Gott

den Herren, im Katechismus von 1842 S. 23.

Lun ar, der, chio bei dal Pozzo S.377, der Lun- oder Lonnagel,

Oler.

Lüſen, luſen, loſen, lauſchen, hören; lüſen auz de Meſſe, die

Meſſe anhören.

Mäg helen, verloben, vermählen, sposare.

Man ö, Mond, mhd. mäne; M á not, mhd. mänót und mänet, der

Mond; d’ſunn e, mhd. sunne, Sonne; ich hörte nach dem ita

lieniſchen il sole: der ſunn a iſt ho a ch, der man o iſt nie

der enor. Auffallend war mir die Ausſprache mójen, mojo, Mai,

aus dem mhd. meie, meige gebildet; ſo wird das Wort auch

im Bregenzerwalde ausgeſprochen.

Min ſche, wenig, gering, ſchlecht; vgl. das franzöſ. m in ce, dünn;

gering, z. B. legazon est m in ce; im weiter unten folgenden Ge

dichte heißt es: „d' erda ist minsche und kalt;” auch mincement,

il est m in cement salarié.

Näch to a t, nach dal Pozzo S. 236 u.379 segno di corruccio, che porta

vano le donne. Dieſes Trauerzeichen, Nacht od genannt, beſtand

in einem ſchwarzen oder weißen Tuche, mit welchem die nächſten

weiblichen Verwandten ihre um das Haupt geflochtenen Haare be

deckten. Kikinger ſagt Nr. 19 S. 7: »Während das Grab bereitet

wird, verſammelt ſich die Nachbarſchaft im Trauerhauſe; die Ver
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wandten erſcheinen im Trauercoſtüme, d. i. die Männer in Män

teln und breiten Krämpenhüten, die Weiber in ſchwarzen Gewän

dern. Witwen tragen wenigſtens drei Jahre die Trauer. Bis in

die Mitte des achtzehnten Jahrhunderts warfen die nächſten weib

lichen Verwandten als beſonderes Trauerzeichen das vorgenannte

Tuch über ihre Haarflechten. Auch Schmeller ſagt in ſeiner Ab

handlung S. 596, daß Vater, Mutter und Schweſtern eines Ver

ſtorbenen, die letzteren in ihre weißen Schleier gehüllt, ſich

händeringend über die Leiche hinlegten, jedes unerſchöpflich in Lob

ſprüchen ihres Menichetto (Dominicus), in Jammerrufen (gakl á -

gach) über den unerwarteten Verluſt, Im Bregenzerwalde haben

die nächſtverwandten Leidträgerinnen gleichfalls eine weiß lei

n e n e Kopfumhüllung, Stouch a genannt; desgleichen Bräute

bei der prieſterlichen Einſegnung. Schmeller ſagt daſelbſt S. 600,

wo er von einer Hochzeit ſpricht: »Mir fiel auf, daß die Weiber

auf dem Wege zur Kirche den weißen Schleier (Rens) am

Arme, den runden Filzhut auf dem Kopfe trugen, in der Kirche

aber jenen auflegten und dagegen den Hut in der Hand hielten.«

Nachdal Pozzo S. 379 iſt Reens drappo di tela bianca e fina,

col quale si coprono le donne ordinarie, all orch è van n o

in chiesa. Ich ſah viele Weiber in dieſen weißen Schleiern in

der Kirche zu Aſiago bei Gelegenheit, als der Biſchof Farina da

ſelbſt die h. Firmung ertheilte. Sollte dieſes rens oder re ens

nicht mit dem mhd. rise, diu, und ris e lin, das einen Schleier

bedeutet, verwandt ſeyn?

Narren weide (wenn es nicht Narrent eide heißen ſoll), Scherz,

Spaß; Narrethei.

Na weg er, der, Bohrer, aus Nabiger, ältere Sprache Näber und

Neber, wahrſcheinlich aus Nabe und Gér (?), Schmeller II. 669.

Im Bregenzerwalde ſagt man Naip er.

Nellen, nach dal. Pozzo S. 361 nuca, copa, Nacken; damit iſt ver

Ä das Bregenzerwälderiſche nülle, verb. neutr. einnicken zum

(NE.

Oba oder Owa, die, Schaf; im innern Bregenzerwalde öwe, ein

trächtiges Schaf, Mutterſchaf; vgl. Schmeller I. 1 und 131.

P rechten, r eſ e n und c allen, d. i. prächten, reden und ſchallen,

z. B. des Dir le pr echt et, reſet oder callet wil vu

ſe in der muter, das Dirnlein, Mägdlein ſpricht viel von ſeiner

Mutter; bir prechent, c allen t, r e ſent belos (welſch).

So ſagte der alte Fozzaner Gheller Dir na iſt daſelbſt eine große,

mannbare Weibsperſon. Prechten, laut reden; G a pr echt -

Rede, Sprache; z. B.'s Gap recht von ſib en Perg hen,

die Sprache von den ſieben Bergen, mhd. bra ht und gebraht,

m., lärmendes Geſchrei, holländ. gepraat. Sagt ſchon Hugo von

Trimberg im Renner:

dó sprach der wolf »sin wirt guot rät,

da3 daz schrien und der braht

ist zeinem guoten ende bräht.

Braht iſt lärmendes Geſchrei, Gelärm, dann das lär

mende Aufſehenmachen, unſer heutiges Pracht. Dieſes Wort ge

hört zu denen, die zugleich für Auge und Ohr gelten, wie z. B. das

griechiſche PAQ, ich mache klar, a) für das Auge, woraus paveo.
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ich mache ſichtbar, zeige, und ré pacs oder pös, das Licht; b) für

das Ohr, daraus pmui, ich mache hörbar, ſage, rede, und das

poetiſche ép«s, der Redende, der Menſch, beſonders der Mann;

ſo Aa pr : 3; als ré Aaurgê» Föz und Maurer po»n, lat. clara

iux und charavox, desgleichen im deutſchen heiles Licht, hel

ler Ton. –Reſen und reden bei dieſen Cimbern, ſo auch im vor

dern Bregenzerwalde Res, G'reſ" (Gereſe), Rede, Gerede, z. B.

hiout ihr guots Res, habt ihr gutes Geſpräch; reſe, verb. reden,

ſprechen, plaudern; reſig, redſelig. So hörte ich auch in Fozza

wie recen auch ga cenken, d. i. gedenken, ausſprechen; vgl.

das althd. denchan, thenkan, desgleichen m ü ce, d. i. müde.

Dieſe Ausſprache iſt nicht ſo faſt aus dem alten Deutſchen, als viel

mehr durch italieniſchen Einfluß entſtanden, ſo auch ohne Zweifel

das vor b, p und t weich ausgeſprochene –ſ, das die Süddeutſchen

- hartſch ausſprechen, ſo sc allen, d. i. shallen ſtatt ſchallen.

Ro an, bei dal Pozzo S. 357, declive, piccola riva, iſt unſer Rain

(mhd rein), Rand eines Stück Landes, beſonders wenn es abhän

gig iſt, gegen einen Fluß, Uferabhang, nach Schmeller III.93; auch

# ich roanig in den Sette-Comuni gehört; ſo iſt daſelbſt auch

a it a (Leiten, declive, riva) als Berg- und Uferabhang gebräuchlich,

vgl. S. 23. Da nun der Ortsname Ro an a erſt in einer Urkunde

vom 21. Mai 1261 (ſ. oben S. 13) neben Rozzo vorkommt, ſo

dürfte wohl der Name von der frühern deutſchen Niederlaſſung an

dieſem Abhange gegen Val d'Aſſa hin um 1166 herſtammen. .

Auch z oder Rozzo, das in einer Urkunde von 1250 (Verci III.

325) Rozo und in einer ſpätern ddto. Verona 13. Jänner 1339

Rotti geſchrieben iſt, erinnert unwillkürlich an Rotte, und das

Appenzelliſche Rode oder Rhode, welches eine Gemeinde (Co

mune) bezeichnet, daher die äußern und innern Rhoden, von de

Äcker Landestheil wieder in mehrere Gemeindebezirke abgetheilt

- wird. . „-W -

Roaten au, öſterr. aufroaten, aufraiten, auf-, anrechnen.

Rüſche, Rüſch ele, kleiner Bach; vgl. das ital. ruscello.

Rüſten, ſich anziehen, kleiden, eigentlich rüſten, vorbereiten, dann

ornare c. Garüst und gawánt, vestimento, bei dal Pozzo

S.378; vgl. Schmeller III. 146. Auch im Bregenzerwalde ſagt

man rüſt di, kleide dich an; ibi g'rüſt, ich bin angekleidet, bin

reiſefertig, sum expeditus.

Scala u n (von scala, scalona), ſtiegenförmiger Abhang eines hohen

Berggipfels (cima und cimbr. Schim en); ſo im tiroliſchen Gal

tür das terraſſenartige Saſcalu n; ſ. dieſe Jahrb. Bd. CXV. An

zeigebl. S. 45.

S car c erman, Geizhals, Knicker, ein recht welſches - deutſches Hybri

dum, aus s car so, karg, knickeriſch, und Mann.

Séghenſa, falx, Sichel, ahd. segansa, houuis egansa, falx fena

ria, Heuſenſe, vgl. Graff VI. 89; bei Schmeller III. 213 die Se

genſen, Segens, Sengſt, bei Hebel die Sägeſe. Da die zweite

Hälfte des Wortes undeutlich geworden iſt, ſo bemüht man ſich

meines Bedünkens nicht richtig, ſie mit Säg-iſen zu erklären,

indem die Stammſylbe »i ſ« nicht ſo leicht vertilgbar iſt. Sollte

dieſes Wort nicht vielmehr vom ahd. sagón und seg ón (ſägen) und

ense (ſ. über dieſes in Graff 1.388 und Schmeller I. 84 und 37,
3
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dann Äſen S. 115), lat. ansa, Handhabe, Oeſe, zuſammengeſetzt

ſeyn, alſo eine Säge vorzugsweiſe mit der Hand habe, welch

letztere auch Worb heißt, welches Wort man ſpäter dem dunkel

gewordenen Senſe, »Senſenworb,« Senſenſtiel, noch anfügte.

Zur ſelben Wurzel ſcheint mir das ahd. wag anso, Pflugſchaar,

nach Graff I.667 zu gehören, in den Sette-Comuni nach dal Pozzo

S. 375 waghen som, vomero, genannt.

Slecht hat hier die alte Bedeutung von ſchlicht, gerade. Jener cim

briſche Führer, welcher Herrn Kohl (nach S. 4S9), der über

ſchlechte Wege klagte, erwiederte berichtigend, das ſind nicht

ſchlechte, ſondern böſe Wege. Bei uns iſt, ſagte dieſer, ein

ſchlechter Mann un galantuomo, un uomo dritto, und eben

ſo iſt auch ein ſchlechter Weg una via d ritt a piana (per vias

rect as heißt in alter Ueberſetzung durch die ſchlechten Wege).

Dem verwelſchten Eimbro war ein böſer Weg una via cat tiv a.

Im Zeitworte ſchlichten, in ſchlecht und recht machen, wie rich

ten aus recht, liegt noch die gute alte Bedeutung.

Sing oz, und nach Schmeller's mündlicher Mittheilung aus Singa

rot, Glöcklein, tintinnabulum, von dal Pozzo S. 370 wird nur

kl oka, campana. klö kle, campanella, und Schella, sonaglio,

squilla angeführt. Jenes S in goz und S in gozzel (vergl.

Ä III. 254 und Graff VI. 250), im Bregenzerwalde S in

goſa, in Damüls wie auch in Galtür Singſa, iſt an dieſen Or

ten ein gegoſſenes, hellklingendes Glöcklein, das man dem Vieh auf

den Alpen umhängt; eine aus Eiſenblech zuſammengeſchmiedete,

dumpf klingende Herdeglocke heißt im Bregenzerwalde von ihrem

Laute Bume, B um be. Auch in Oeſterreich war dieſes Wort

wenigſtens für Kirchenglöcklein heimiſch. »Auch ſprechen wir das

diuſelben chappelen dhainen vreythofe noch dhain Glokhaus haben

ſol nur ein chlaines ſynogo zzel.« Urkunde vom 20. Juli 1344,

ſ. Fiſcher's Geſchichte des Stiftes Kloſterneuburg II. 371.

Sla pero, plur. ſlap eri, werden, wie auch Schmeller in ſeiner Ab

handlung S. 565 ohne weitere Erklärung ſagt, alle dieſe deut

ſchen Bergbewohner im Venetianiſchen, Veroneſiſchen und Vicen

tiniſchen genannt. Nach des Herrn Pfarrers Bonomo (S. 29) Mit

theilung nennt man einen Slap ero den, der ſchlecht ſpricht, und bald

dieſen Ausdruck von ſeiner eigenen Sprache, bald jenen von einer

andern braucht. So heißen beſonders heut zu Tage die Bewohner

von Gallio, bei denen das deutſche Idiom faſt ganz erloſchen iſt.

»Ear ſla pert mit den boart« (er ſchlappert und klappert mit den

Worten) ſagt man von Jemanden, der die Worte ſchlecht ausſpricht,

indem die Zunge aus Schwäche das Vermögen, articulirt und

fertig zu reden, zum Theile verloren hat. Leider ſlap e r n all

mälig alle Cimbern!

Sleghe, Sleghdorn, Schlehenſtrauch, prugnolo; einige wollten gar

dem Namen Släghe, d. i. Aſiago, davon ableiten.

Stäuga und ſtäügle, auch Tüchle, bei dal Pozzo S. 379 fazzoletto

da spalle, iſt das mhd. st üche, diu (vgl. mittellat. estugium,

franzöſ. etui), das eine Bedeckung, Verhüllung, dann beſonders

eine Kopfverhüllung, einen Schleier bedeutet; ſ. oben S. 32

Nach to at; vgl. Schmeller III. 606.

Teſcha, Alpenhütte, aus dem roman. tegia oder tetschia; vgl. in Tirol

Langezt hei (Lenz-, Frühlingshütte), Kühthei, auch bei den
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Walſern. In den ſieben Bergen hörte ich auch Hütta, Küh

hütta, Schafhütta.

Trüldär und bei dal Pozzo S. 361 Trül, der Triel, Lippe, Unterlippe,

verächtlich Mund, daher trüela, trielen, die wäſſerige Speiſe

von der Lippe träufeln laſſen; Trieler, Geiferer, vgl. Schmeller

I. 488.

Tſchurtſche, Fichtenzapfen, semenza di abéte; vgl. den tiroliſchen

Familiennamen Tſchurtſchenthaler.

Urrane ſünte, eine ſchreckliche, ungeheuere Sünde iſt die Schante

kot, Unkeuſchheit, Katech. 1842. p. 16 u. 24; ur bedeutet nach dem

Stuttgarter Morgenblatte 1847 S.575 jetzt noch in Unterwalden

wild; man ſagt z. B. das Wetter wird ur, d. h. wild, ungeſtüm.

Vgl. oben S. 24 Urrenwetter.

Urſchlechten und Durſchlecten und Var öln, vajuolo, Blat

tern, Pocken, ausur - aus, und ſla c; auch urſla ht, gen.

urſlehte, Ausſchlag. Da die Pocken erſt am Ende des Xll. Jahr

underts in Europa ſich verbreiteten, ſo kann das Wort urſlaht

in dieſer Bedeutung nicht höher hinaufreichen.

Uwer lét, bei dal Pozzo S. 367, coperchio. d. i. Ueberlegete, Ober

lage, Deckel.

Üz, ſprich ü5 oder üc, ſchon im Katechismus von 1602 findet man üz

neben unz, d. i. uns, ſo auch im Bregenzerwalde üs. Es lehnt

ſich, wie ar, bar (er, wir) und das vorerwähnte ſich oder ſik

enflitiſch an's Wort an, z. B. br um me hätar üz gaſch aft,

warum hat er uns erſchaffen ? bia moce bar üz paichten,

wie müſſen wir (uns) beichten? Vgl. im Ital. ditemelo, presla

tecela, rendiglielo.

Vart oder Wart, Mal, z. B. a r wor cet an war t, zwo a

werte, er forſchet, fraget einmal, zweimal; das mhd. v art,

gen. verte, Fahrt, Gang, bedeutet figürlich auch Mal, z. B. ein

vart, einmal, an der v a rt, ſogleich.

Wäal, nach dal Pozzo S.357 canale, acquidotto, iſt wohl zu unter

ſcheiden von Valle, Vallada, Valletta, jenes erſcheint in

Graubünden als U à l, m. Bach, U à latſch und U - lett, gro

ßer Bach und Bächlein, wahrſcheinlich vom ahd. wall an, vgl.

wellen. Meines Erachtens gehört der oben S. 8 in der Urkunde

vom J.972 erwähnte Gießbach V allat zu Uallat.

Wéüchte, d. i. Fichte, hörte ich in Fozza, vgl. Schmeller I. S. 509;

Viecht in Tirol.
-

Wréünt, d. i. Freund, in der Bedeutung als Blutsverwandter; ſo

auch im Bregenzerwalde.

Z beu, wozu, warum, mhd. zwiu, ze wiu, d. i. ze und wiu, In

ſtrumentalcaſus aus wa 3.

Ganz richtig ſagt Schmeller S. 703, daß dieſe Mundart manchen

Moment enthalte, der auf die jetzige ſowohl als auf die ältere Sprache

Deutſchlands (beſonders des oberen) ein nicht unwillkommenes Licht zu

werfen geeignet iſt.

(Der Schluß folgt.)

3 *
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7) Prima mihi uxor Styriaca fuit; ejus et meis liberis debeo,

quam ad me dotem et patrimonium attulit. Ejus partem credidi Supe

rioribus Austriacis, partem compenso meritorum residuis, quae mihi sunt

a Rudolpho Imp. devoluta ad Cameram Silesiacam, posteriora a Matthia

Imp. ad telonium Lincense.

8) In omnibus indigeo tutela, patrocinio, gratia et favore Im

peratoris Ferdinandi, quae quominus hucusque coram petere potuerim

tristissimae me causa impediunt: quae me nunc iterato vocant in

Wirtembergiam.

Hiſtoriſche Unterſuchungen über die heutigen ſogenannten

C im bern in den Sette - Com uni.

Von Joſeph Bergmann.

(Schl u ß-)

Literatur und Sprachproben. Das älteſte gedruckte Denk

mal iſt der auf Befehl des Paduaner Biſchofs Marco Cornaro zu Vi

cenza bei Hans Peter Zanini im J. 1602 gedruckte Katechismus (mit

XII und 65, reſpect. 67 Seiten in 12mo), den ich im J. 1834 von einem

italieniſchen Gelehrten zum Andenken bekommen, und im I. 1838 dem

Herrn Cuſtos Schmeller zum Behufe ſeiner gelehrten Abhandlung

(ſ. daſelbſt S. 610) zugeſendet habe. Dieſes Büchelchen iſt von ſolcher

Seltenheit, daß der hochbetagte Coſta zu Aſiago ſich erinnerte, in ſeiner

Jugend einmal ein ſolches Eremplar geſehen zu haben. Mein Eremplar

wurde von dieſem Greiſe, der ſich viel mit der Cimberſprache, beſonders

mit deren Lerikographie, beſchäftigte, als Juwel geſchätzt und gewünſcht,

und von mehreren Geiſtlichen als ſolches geküßt. Wenn es dem ſprach

liebenden Publikum gedient iſt, ſo werde ich dieſes cimbriſche Kleinod in

demſelben Formate abdrucken laſſen.

Der zweite, ſogenannte cimbriſche Katechismus iſt auf Veranſtal

tung des Paduaner Biſchofs Francesco Scipione D on di dall'Orologio

zur Zeit des Königreichs Italien im I. 1813 erſchienen, mit dem Titel:

„Dar klóane Catechismo vor dez Béloseland *) vorträghet in z’ Gaprecht von

siben Perghen. In Seminarien von Padebe 1813.” Mit der Vorrede

39 Seiten in klein Octav.

Der dritte vom gegenwärtigen Biſchofe Modeſto Farina lau

tet: »Dar klóane Catechismo vor z’ Béloseland vorträghet in z'Gaprécht von

siben Kaméün un a viar halghe Gasang. In Seminarien von Pädebe 1842.

Auf dem Rücken des Umſchlags: Verth Kreüzer 7.” Von gleichfalls 39 S.

mit größeren Lettern und engerem Satze in etwas größerem Formate.

In den beiden letzten ſind dreizehn gleichlautende Schulen oder Lectionen

in Fragen und Antworten, nebſt Morgen- und Abendgebet. Der jüngſte

Katechismus hat noch vier halghe Gasang in bald gereimten, bald reim

loſen, mit Anapäſten gemiſchten Jamben, als: de büartenghe (Geburt)

von Jesu Christ; dar Osterntak; andarz Osterngasang; übar in Finkestag

(Pfingſten).

*) Bélos. d. i. welſch, Béloseland, Welſchland.
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Sprachprobe aus den gaiſtliken Lauden im Katechismus vom J. 1602,

S. 57: „Lobonghe 1V. Mit belder sik lobet (si loda) de IIaileghe

Giunfrau.

Giunkfrau birtik aller loben, vnt eren

Giunkfrau hailega Kuneghin von me himelen,

Mak daz du ghedenkestaff daine kinlen.

Giunkfrau deuda ist volla aller liebe,

5. Pitt dain oneghen sun ime himélen,

Daz er af vz ghedenke daine kinlen.

Mit dainder milke zokdu vnzern heren,

Der da vor alle sunter gheliden hat,

Mak dazar aff vz alle habe ghedakt.

Einige Wort- und Form erklärungen. Vers 2: me,

eigentlich aus deme, 'ime, 'me; – 3 daz und 6 uz oder üz, ſprich

da z oder üz, d. i. uns; – 4 deu ſtatt die, ſo auch se u ſtatt ſie,

aus den altdeutſchen Formen diu und si u.

Zu deutſch: Lobung (Lobgeſang) IV, mit welcher die h. Jungfrau

gelobt wird.

Jungfrau, würdig aller Lobe (sic) und Ehren;

Jungfrau, heilige Königin von dem Himmel,

Mach, daß du gedenkeſt auf deine Kindlein.

Jungfrau, die da iſt voll aller Liebe,

Bitt deinen einigen Sohn im Himmel,

Daß er auf uns gedenke, deine Kindlein.

Mit deiner Milch ſäugteſt du unſern Herrn,

Der dafür alle Sünder gelitten hat,

Mach, daß er auf uns alle habe gedacht.

Aus dem Katechismus vom J. 1842, S. 33 : « »De Büarten ghe von

Jesu Chridt

Darnaach viartäusong jahr

Az dar Adam hat gavélt,

Ist kemmet af disa belt

Dar ünzar libe Gott.

5. Ear af dar belte kammet,

Un steet vor hörtan hia,

Büartenten von Maria,

Zoraicheren in mann.

Köt von Engheln in Schafarn

10. Baz gang in Betlem gamacht,

Seü gheent in de mittenacht

Zo naighen z’ halghe Kint.

Devennenz da in an pearnle

Affan an minsche höbe,

15. In an hüderle gröbe.

Un ist von Gott dar Sun!

Gabüart in bintar –zait

In armakot, un vrise,

Z' öxle allóan, mit plise,

20. Un z'esele haltenz barm.
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Gasegt an stearn in hümmel,

Draimann von morgond läntar

In könighe gaväntar

Leghensich af an bek.

25. Un nach von demme marche

Seü vor Sionne känten,

Den Gott gabüartet vänten

Von Betlem in an stall.

Se' naighent alle drai

30. Ihn, un de libe Vrau,

Un schenkent gaknighet au

Vairoch, Miarn un gold.

Oh Gott ba d'allez möghet!

Von eüch beghen ist hümmel,

s 35. D'earda, dar gliz, dar tümmel.

Un Jart gabüart só arm!

Mit disar hoghe schule

Jart liernet, Vater ündar,

Uz andarn armen sündar

40. Beln bek zo treffen ist.

Erklärungen. Vers 2: az aus daz, daß; der deutſche Leſer

wird ſich leicht zu Recht finden, wann er dieſes z wie unſer älteres z

(s –ß), und wann er dasſelbe wie z ausſprechen ſoll; – 3 kemmet,

part. perf. ſtatt gekommen, ſo V. 21 gase gt ſtatt geſehen und 27 ga

büartet, geboren; – 8 in, eigentlich 'n ſtatt den , ſ. Schmeller's Ab

handlung S. 671;– V.9: köt von köden, ſ. Bd. CXX. S. 31, und

über die ganz italieniſche Ausdrucksweiſe ſowohl in dieſer Stelle, als

V. 17 und 21, S. 28;– 13 zo naighen z'halghe Kint, mit dem Accuſ.

nach dem ital. inchinare uno und inchinarsi ad uno; z'halghe Kint, die der

deutſchen Rechtſchreibung wenig kundigen Cimbern ſetzen das Zeichen des

Apoſtrophs nach z' ſtatt vor 'z, im mhd. daz heilige Kint, z'här ſtatt

'z har c.; – 13 vennenz ſt. finden ſie; d und b, wenn noch ein Vokal

folgt, aſſimiliren ſich gern den ihnen vorangehenden Liquidis m und n, ſo

auch verkünnen ſtatt verkünden, linn e kot aus Lindekeit; – 13

pearnle, demin. vom mhd. bären, der Barn, Futterkrippe; höbe,

vgl. das mhd. höuwe, Heu;– 15 hüderle, von Huder, Hader, d. i.

Lumpen; – 18 v rise, Froſt, daher vriesen, frieren;– 25 m arche,

n. die Marke, das Zeichen; – 26 känten aus kemen, kommen, Schmel

ler S. 690; ba, wa, wo, ein viel gebräuchliches, unabänderliches Re

lativpronomen für alle drei Geſchlechter und beide Zahlen im Nominativ

und Accuſativ, wie das bekanntere ſo, welches ich dafür in der Ueber

tragung ſetzte;– 35 gliz, m., Lichtglanz, hier Blitz, davon glitzern;

tümmel, m., Donner, vgl. Ge–tümmel. hier wohl des Reimes we

gen, indem man in jenen Bergen ton der und ton dar ſagt;– 37

schule, Schule, hier Lehre, Lection, nach den beiden Katechismen

von den Jahren 1813 und 1842;– 38 ün dar ſtatt ünzar, durch Ue

bergang des z in d (3), vgl. Schmeller S. 666; iart, gewöhnlich iar,

d. i. ihr, iſt nach demſelben S. 670 mit dem italieniſchen höflichen Voi

gleichbedeutend;– 40 beln, aus dem mhd. welhen.

Die Geburt Jeſu Chriſti.

Darnach viertauſend Jahr,

Als der Adam hat gefehlt,
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Iſt gekommen auf dieſe Welt

Der unſer liebe Gott.

Er auf die Welt kam

Und ſteht für immer hie,

Geboren von Marie,

Zu bereichern die Menſchen.

Als verkündigt war von Engeln den Schäfern,

Was für ein Vorgang in Bethlehem geſchehen,

Gehen ſie in der Mitternacht,

Zu verneigen ſich vor dem heil'gen Kind.

Die finden da ihn (ſtatt es) in der Krippe

Auf ſchlechtem Heu,

In einem groben Hadern.

Und iſt von Gott der Sohn!

Geboren in der Winterzeit

In Armuth und Froſt, -

's Oechslein allein mit Blaſen

Und 's Eſelein halten's warm.

Als geſehen ward ein Stern am Himmel,

Drei Männer von den Morgenländern,

In königlichen Gewändern,

Legen ſich auf den Weg.

Und nach dieſem Zeichen

Sie vor Sion kamen,

Den als Gott Gebornen fanden ſie

Zu Bethlehem in einem Stall.

Sie neigen alle drei

Sich vor ihm und der lieben Frau,

Und ſchenken kniend auch

Weihrauch, Myrrhen und Gold.

O Gott, ſo Alles vermag!

Von Euretwegen iſt Himmel,

Die Erde, der Blitz, der Donner,

Und Ihr waret geboren ſo arm !

Mit dieſer hohen Lehre

Ihr lehret, unſer Vater,

Uns andere armen Sünder,

Welcher Weg zu treffen iſt.

Dieſe Berggemeinden hatten ſtets tüchtige und kircheneifrige Män

ner aus ihrer Mitte, die in Padua ſtudirten und unter den Jhrigen in

der Seelſorge am erſprießlichſten wirkten, aber auch, in Italien erzogen

und geſchult, natürlicher Weiſe weſentlich zur Verwelſchung beitrugen

und noch beitragen, da ſie den Jargon ihrer Kindheit und erſten Jugend

mehr oder weniger vergeſſen haben und leichter italieniſch lehren und ver

kehren. Die dermalige Cimberſprache, um mich doch ſo auszudrücken,

ähnelt der eines hochbetagten Greiſes, der lallend nach dem Worte, dem

Ausdrucke ringet. Die Leute denken italieniſch und ſuchen übertragend

mit Mühe ihr Cimbro; Nennwörter, beſonders ſolche, welche Dinge

des alltäglichen einfachen Lebens bezeichnen, und Zeitwört er der ge

wöhnlichen Begriffe von Thun, Leiden und Seyn, hört man; Verbin

dung und Satzordnung aber ſind häufig italieniſch oder fehlen manchmal

ganz; fremdes Element hat das Band gelöſt und den alten Sprachbau
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überwuchert. Es gab wahrſcheinlich hier nie einen des Deutſchen nur mit

telmäßig, geſchweige völlig kundigen Lehrer. Wenn auch Venedig einſt

die Leute unbeirrt bei ihrer alten Sprache ließ, ja ſogar für Beamte,

welche dieſer Mundart praktiſch kundig waren, aus dem Volke ſelbſt ſorgte,

ſo geſchah doch nichts für ihre ſchulgerechte Aus- und Fortbildung, zumal

alle Geſchäfte italieniſch verhandelt wurden. Noch fand ich den Einen

und Andern, beſonders ausgediente Militärs *), welche recht vielen Sinn

und unvertilgte Vorliebe für unſer Deutſches zeigen, das ſie natürlicher

Weiſe leichter und beſſer als die übrigen Italiener erlernen, und die ſich bald

durch die Kenntniß des deutſchen Commando's, als der öſterreichiſchen

Armeeſprache, zu Unterofficieren in den italieniſchen Regimentern befähigen.

Dieſer und mancher andere Vortheil hebt den Mann und gibt ihm Lernluſt.

Einige derlei in den k. k. Regimentsſchulen in beiden Sprachen wohl un

terrichtete Lehrer mit leichtverſtändlichen deutſchen Büchern könnten wohl

viel zur Auffriſchung des alten deutſchen Elementes daſelbſt wirken, und

es wären deren ſicher zu finden, wenn ihnen die Ausſicht auf anderwei

tige Beförderung im vielverzweigten Staatsdienſte eröffnet würde. Auf

dieſen Bergen kann der Freund der Geſchichte und des Völkerlebens ein

klares Beiſpiel ſehen, wie ein Völkerſtamm in einem andern ich will nicht

ſagen untergeht, ſondern vielmehr in den andern übergeht.

Proben, wie es mit der deutſchen Schriftſprache ſelbſt unter Ge

lehrten ſchon vor mehr als vierzig Jahren ausſah, geben ein Paar uns

bekannte poetiſche Verſuche des gelehrteſten der Cimbern, Johann

Coſta's. Er wurde im Mai 1737 zu Aſiago geboren und zu Padua im

Seminarium (wo ich wie in ſeinem Geburtsorte bei ſeinem Neffen – dem

alten Coſta – deſſen Porträt ſah) erzogen, und ward bald, da er ausgezeich

nete Fortſchritte in den Wiſſenſchaften, beſonders den humaniſtiſchen machte,

Profeſſor der griechiſchen und römiſchen Literatur. Die lateiniſche Poeſie

war das Feld ſeines Ruhmes, er ſchuf leicht wie ein Sohn des alten

Latiums. Der Band ſeiner lateiniſchen Gedichte gehört unter die beſten

dieſer Art, ſeine Phantaſie iſt lebhaft und der Ausdruck ſelbſt ernſter und

ſchwerer Gedanken leicht. Er überſetzte mit lautem, ungetheiltem Lobe

Pin dar’s Siegesgeſänge in's Lateiniſche, drei Bände in 4to; ferner

»den Menſchen« von Alexander Pope, dann Jakob Thomſon's und

Thomas Gray's auserleſene Gedichte aus dem Engliſchen, mit einigen

eigenen Gedichten im Anhange, Padua 1775; desgleichen ſind von ihm:

Carmina. Patavii 1796 in 8vo, Lusus poetici, Patavii 1812 in 8vo, und

eine Ode Francisco I. Austriae Imperatori Longobardiae et Venetiarum Regi.

Patavii, in Folio, ohne Jahrzahl (im J. 1S15 oder 1816), in dreizehn

ſchönen alcäiſchen Strophen. Er verſuchte die italieniſche Poeſie mit einer

neuen Art Dithyrambe Namens »Artemiſia« zu bereichern, und ſchrieb

eine gelehrte Memoria, welche man in den Schriften der Akademie von

Padua findet. Er ſtarb im December 1816 in dem Seminarium zu Pa

dua, in welchem er voll Unſchuld und kindlicher Frömmigkeit durch Bei

ſpiel und Wort lange gewirkt hat.

Wie ſchön und gerundet iſt Coſta's lateiniſches Elegidion bei

Gelegenheit, als Se. kaiſerliche Hoheit der Erzherzog Johann am 30. Juni

1804 dieſe Berge beſuchte:

*) Die Söhne der Sette - Comuni dienen im k. k. Infanterie - Regimente

Nr. 16, das vordem ſeinen Namen von dem allzufrüh verewigten Erz

herzoge Friedrich († 5. October 1847) führte, und jetzt Zanini heißt.
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Quae Te, quae Princeps, Clementia comiter egit

Wisere monticolae pauperiem populi?

Non hic adspicies pendentes vitibus uvas,

Invida quas nobis ferre recusat humus;

Non dulces alios ullá super arbore fetus,

Queis alibi ornari splendida mensa solet;

Non fruges, toto queis victus gaudeat anno,

Non artes, miseris unde parentur opes.

Vellera si desint ovium, simunera pressi

Lactis, spes omnis, vitaque adempta cadit.

Ast armis laetam Gentem, invictamque videbis,

Signantem suam sanguinis imbre fidem.

AUGUsti nomen FRATRIs resonare per altos

Gaudebis montes, magnanimumque Tui

Ingenium Cordis, Mentemque ad grandia natam

Wulgari alterum Laudis in obsequium.

At mitis Princeps, nostri tutela decusque,

Cum venies Magni Caesaris ante pedes,

Dic, fido ut Populo semper sua jura tueri

Detur, et hostiles effugere insidias.

Quid timeat Populus, quem Caesaris obtegit umbra,

Illius et tanto Frater amore fovet?

Wie ungelenk und ſchwerfällig ſind dagegen die beiden von dem

ſelben Coſta bei der nämlichen Gelegenheit verfaßten Gedichte in cim

briſcher Mundart, von denen eines Kohl in den Eingangs erwähnten

Monatsblättern S. 485 mit wörtlicher Verdeutſchung mitgetheilt hat;

das andere wollen wir hier niederlegen. Am ſchönſten ſind die V. 7 bis 24,

in welchen der Dichter des lateiniſchen Elegidions die Armuth des Berg

ländchens und ſeines Volkes malt. Es lautet: Sainten Kan Sleghe Dar

Selghe Prinz Hannes Vun Austrich Liber Bruder Wunme Kaiser Wnzer

Gutar Vater Franz II z'iar 1804 30 Praghot (Brachmonat) Ghesangh.

Un bela groza gutenghe

Wüart Digh af dise hant,

Af hoghen perghe un schimmen

In arme un bille lant!

5. Bear boaz an groza linnekot

Zo seghen ünzar armekot?

Alloan in disen manot

Hia spannensigh de plumen;

Hia sighesto net klanzeghen

10. De baimera vun pomen;

Hia d'erda minsche un kalt,

Jer bürten hat inthalt.

Hia schaughensigh net öffele,

Nogh obaz süze raifen,

15. Mit beme saint gavertighet

De tischer von den raighen;

Noch ünzer armer tisch

Sighet den vrischen visch.

Net koarn ba tüüt zu jare

20. Bohüt von durre un scheüre,

Net arbot zu dorbéran

*
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/

Dez arme vundar teüre.

Uz vundar (sic) kü ghitz' leben

De milgh, un z'här vun öben

25. Borrotet af z'gaharnost

Sighesto starghe leüte,

Samo von ünzarn alten,

Vun beln z'pluut tord de raüte

War ghet, un z'lant zu prennen

30. Zu an vrömden net dorkennen.

Borst hoarn vil gearn vun allen

Dain PRUDER groaz vorkünnen

Mit alme herz di höghersten

Tausenk galücke günnen,

35. Un dain herze un sain maght

Az seghe nie die naght.

Ah hogher PRINz un liber,

Unzer?galücke un ear,

Gas0zt unter dain schatom

40. Bier vörten nightet mear

Barn nur in grozer erghe

Disen armen siben perghe.

Benne in dain raighen Homent

Du palle abider kearst,

45. In schozen von dain PRUDERE

Dise armen lant, ganze earst

Sez, Er und Du man screken

Den vaint ba bill üz heken.

Waz haber nogh zu vörten,

50. O Cimberleüt, baz saüften?

Der Pru der Vume Kaiser

Wia stearn vor üz bort leüghten:

Ear bilme bool gannuch

Ear nia vor IN ist kluuch.

Erklärungen. Sainten kan Sleghe c., d. i. als der Prinzgen

Schläge (Aſiago) kam. V. 1 gutenghe, auch gutekot, Güte; – 2 af

dise hant, auf dieſe Hand, Seite, sopra queste parti; schimme, das

ital. cim a, Bergſpitze; – 5 boaz, praes. von bizzan, mhd. wizzen,

wiſſen; linnekot, Lindigkeit, Milde;– 10 baimera, auch wáimera, Wein

beere; nicht hier nur auf den nahen Hügeln und der Ebene des Landes

ranken die traubenreichen Reben an den Bäumen empor;– 11 winsche,

wenig, gering, ſchlecht;– 12 bürten, vgl. das mhd. burt, gen. bürte;

Geburt; Sinn: hier hat die karge und kalte Erde keine Schöpferkraft;–

13 schaughensigh (ital. qui non si vedono pomi) ſtatt ſchaut man ; –

14 obaz, alt obez , obz, Obſt;– 15 beme, vgl. mhd. welhem; gaver

tighet (von fertig?), bereitet, beſetzt, con cui sono alles tite le mense

dei ricchi;– 18 da das Gebirge zur Regenzeit wohl ſchnell anſchwellende

Gießbäche (im Lateiniſchen und den Töchterſprachen ſinnvoll torrente s

– Dürr bäche – genannt), aber keine bedeutenden Waſſerquellen hat,

ſo gibt es hier keine oder ſehr wenige Fiſche;– 19 wie kümmerlich der

Ausdruck: Nicht Korn, ſo (es) thut – genügt – für's Jahr; – 20

scheüre, plur. von Schauer, Hagel, in alter Sprache scura, ſ. Schmel

ler III.386;– 21 dorbéran, erwehren, vgl. das öſterr. derwehrn, dann
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V.30 dorkennen; – 23 kua, Kuh, plur. kü;– 24 z' här, beſſer 'z har,

vgl. Haar, hier Wolle; ſo ſagt man auch im Bregenzerwalde Schaf

haar, doch ſagt man auch nach dal Pozzo II. 381 in den Sette-Comuni

» wolla; öben, plur. von owa, Schaf;– 25 borrotet, bereitet, bereit;

af z'gaharnost, auf das Geharniſch, d. i. alle armi;– 26 raüte, Reute,

per le boscagl'e, per le foreste;– 29 ghet ſtatt gegangen, hier gefloſſen;

– 35 und 36 Sinn: Dein Herz und ſeine Macht mögen nie die Nacht

ſehen, d. h. mögen nie umnachtet, verdunkelt werden; – 40 vörten,

mhd. vürhten, fürchten; – 41 barn, 3. plur. impf. von ſain, impf. ich

bar etc. se barn, ſie waren; erghe, gleichſam Argheit, böſe, ſchlechte Lage,

vom mhd. arc, gen. arges, eigentlich geizig, eigennützig, faul, ſchlecht,

ital. peggio; ſchade, daß ſich daraus nicht peggiorità gebildet hat; –

53 bilme, gleichſam bil 'me, will ihm e, ihm; – 54 kluuch, klug, in

alter Sprache chluoco prudens, dann genau, karg, ſparſam; vgl.

Schmeller II. 355; der Sinn: er iſt nie für (gegen) ihn karg, ſparſam;

in dieſer Bedeutung lebt das Wort noch beſonders im oberöſterreichiſchen

und ſteiermärkiſchen Gebirge.

Und welche große Güte

Führt Dich auf dieſe Hand,

Auf hohe Berge und Spitzen

In's arme und wilde Land,

Wer weiß die große Milde

Zu ſehen unſere Armuth.

Allein in dieſem Monat

Hier ſprießen die Blumen,

Hier ſiehſt Du nicht glänzen

Die Weinbeere von den Bäumen,

Hier hat die Erde, wenig und kalt,

Ihre Kraft inne gehalten.

Hier ſieht man weder Aepfel

Noch ſüßes Obſt reifen,

Mit welchem ſind beſetzet

Die Tiſche von den Reichen,

Noch unſer armer Tiſch

Sieht den friſchen Fiſch.

Nicht Korn, ſo genügt für’s Jahr,

Behütet vor Dürre und Schauer,

Nicht Arbeit zu erwehren

Die Armuth vor der Theurung.

Uns von den Kühen gibt zu leben

Die Milch und die Wolle von den Schafen.

Bereit zu den Waffen

Siehſt du ſtarke Leute,

Samen von unſern Alten,

Von welchen das Blut durch die Reuten (Wälder)

War gefloſſen, und das Land im Brand

Für einen Fremden nicht zu erkennen.

Wirſt hören viel gern von Allen

Deinen Bruder groß verkünden,

Von allem Herzen die höchſten Güter,

Tauſend Glück gönnen.

Und dein Herz und ſeine Macht,

Daß ſie ſehen nie die Nacht!



1848. Anzeige- Blatt. 25

Ach hoher Prinz und lieber,

Unſer Glück und Ehr'

Sind geſetzt unter deinen Schatten,

Wir fürchten nichts mehr

Als es wären nur ſchwer im Argen

Die armen ſieben Berge.

Wenn in Deine reiche Heimat

Du bald wieder kehrſt,

In den Schooß von Deinem Bruder,

Dieſes arme Land ganz zuerſt

Setze, Er und Du vermögt zu ſchrecken

Den Feind, ſo uns will zerfleiſchen.

Was habt ihr noch zu fürchten,

O Cimberleut', was zu ſeufzen ?

Der Bruder von dem Kaiſer

Wie ein Stern vor uns wird leuchten:

Er will ihm wohl genug,

Er iſt nie gegen Jhn klug.

Das jüngſte gedruckte Gedicht iſt von Herrn Joſeph Bonomo

aus Aſiago, dermals Pfarrer zu St. Angelo di Sala bei Padua (daher er

ſich Faff *) vom Lante nennt), auf die Primiz dreier neugeweihter Prie

ſter, geborner Slegher. Bemerkenswerth iſt der Inhalt der Verſe 33

bis 45, in welchen der Verfaſſer, durch Studium wie auch durch münd

lichen und ſchriftlichen Verkehr mit Herrn Cuſtos Schmeller belehrt,

ſich als von der Cimbromanie geheilt ausſpricht. Einen Abdruck dieſes

Gedichtes verdanke ich dem neugeweihten Prieſter Chriſtian Bonomo,

mit einigen Erklärungen über ſeine Cimbernſprache, in welcher er ſich

mühſam verſtändlich machen konnte.

Haüte acht' Agosten MDCCCXLVII in me kemmen gemacht Faffen di

gaehrten D.(on) Cristiano Bonomo, D. Domenico Strazza

bosco, D. Marco Mosele, Gasang in 'z gaprecht von si ben Ko

maün von Vicenz vürgapracht mit recht ihren Vater - Lante

Släghe.

Dort Schimmen, un Thäldar

In älte, auz Taüsch land,

Saynt abar gajucket

In kutten vihl laüte.

5. 'Zben vainte gaschbéarte,

Bear hint varz, bear vörvarz

Dorbischense inschüschen:

De Nöte un der Naid.

Der krig ist in vaüre;

10. Un C im bre und Romäne

Hant leghent af 'z krighen,

Un 'z plut ist garunnet.

Vor Di bar dez bierste:

Wihl Örren boliben

15. Auf d'earda gatödtet,

Diandarn inkinghen.

*) Das Wort Pfaff wird in den Sette- Comuni in ſeiner urſprünglichen

würdevollen Bedeutung gebraucht.
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30.

35.

40.

45.

50.

55.

60.

Oh heftegar Laid!

Sait minscher von Disen

Auz trighen ihr lében,

Un träfen de Perghe.

Drei loadeghe schpize

Vorbunten ihr herze:

Der Toad von ihrn vraünten,

Ihr Scham un ihr Ellen d.

. In sobelar paine,

Net béghe, net laüte,

Alloan dicke bäldar,

Ond vigher seü vanten.

Bar diser der Samo

Von Siben un Draiszen

Koma ün. Di selben,

Ba gaben üz 'z sayn.

Asö bar gaklóbet,

Un Cimbre genamet

Barn dise Pergmänner

Vorjahrdar draihundart.

De zait un de Briffe,

Der Sinn der vorsüchung

Uz nicht machent Cimbre,

Bul plosz Allemänne.

Von disen biar haben

'Z Gaprecht, de Gabohnkot

Des Christene klóben,

De Gütar, in Hoamond.

Von disen schön prechtet

De halghe Dottrina

Ba neüje ist gadrucket

Vor’n BISCOF FARINA.

Ist Diser der halghe,

Ba libet, ba schbiszet,

Az. Alle di Güter

Lang machensich pés zor.

Von Ihme hoach prechtet

Der Beg auz vorkünnet -

Dort stoane, dort perghe,

Mit Alte gavaszet.

Ihm paitent de Faffen

De Kércha, de sünter,

Mit ältern di junghen,

Zo haben in SEGHEND.

Trag vüar, o main Släghe,

Vor minsche dain gaivar,

Un kränze der Halghe

Di dain liben Sühne.

. Der morghend ist Diser,

Ba drain neüjen Faffen

Er küt: Leset Misse,

Auz-pintet un knüffelt.
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Asö saynt gadüppelt

70. Dain ehr un 'z galücke,

Un trohstet mit Dier

Wihl hefteg de Kercha.

Oh tag! über alle

Say hörten gadachet

75. Von Disen Gabaigten,

Laücht hoatar vran Ihnen!

Nach sainer schön lichte

Starch ehret, o Arüne,

Baz lib der Gott - Herre

80. Hat ghet in Eür'n hänten.

Baz haüte der Bischof

Köt hatach, bohl ächtet:

Un 'z Plut von Eürn ältern

Kaif libet, dorbéart.

85. 'Z Plut hoaghe ist diszen,

Von bannond saynt kemmet

De SELGHEN*), de BRÜCKE*),

Un andere Stearn.

Starch haltet von Altern

90. Dez Christene klóben,

'Z Gaprecht, de Gabohnkot

Ehrt Güter un Hoamond.

Asö gheht gagröszert

Von Watern der namo,

95. Ihrt schaint af der Belte,

Un vennet in Hümmel.

Zo zoghen sain vraünschof un herzekot an Faff vom me Lante

– met 'en Boart – Märchern vomme Semin. – von Padebe "z Jahr

MDCCCXLVII.

Erklärung en: In me kemmen gemacht faffen, iſt nach

dem ital. venendo fati preti.–V. 1 Schimmen, plur. von cima, S. 23;

–3 gajuck e t, von jucken, ſpringen, hüpfen, salire, einem noch in

Südſchwaben und Vorarlberg gebräuchlichen Worte, wo man ſagt: juck

'rab, thu' an Juck, d. i. einen Sprung. Dieſes und andere Wörter

zeugen von ſchwäbiſcher Beimiſchung zum Bojoariſchen; seü, saynt aber

gaju cket, desiluerunt, descenderunt. – 4 In Kutten, in Schaaren,

ſ. das Bd. CXX. S. 31 erklärte kutt; – 5 gasch béarte, regelmäßig

ſt. geſchworne, ſo V. 12 gar unnet ſt. geronnen; 80 ghet ſt. gegeben,

82 k ö t, geſagt, 86 kem met, gekommen; – varz, wärts; – 7

dor bischen, öſterr. derwiſchen, erwiſchen, erhaſchen;– 13 bierste,

Superlat. wohl vom mhd. wirs, d. i. wirſch (ſchlimm, ſchlecht), Compar.

wirser, Superl. wirseste, wirste;– 14 örren, ſchrecklich, vgl. Bd. CXX

S. 24;– 22 verbunten, aus verwund'ten; – 32 'z sayn, das

Seyn, Daſeyn;– 50. sch biszen, ſchwitzen, ſich abmüden, desudare.

In dieſen Strophen ſpielt der Dichter auf die feſtliche Reiſe des greiſen

Biſchofs Farina aus Padua an, der auch zur Ertheilung der h. Fir

mung nach Aſiago kam. – V. 57 paiten, beiten, warten, harren;–

62 Gaivár, ſoll Freude bedeuten;– 78 0 Arüne, das ſind, auf Aa

ron anſpielend, die neugeweiheten Prieſter; – 82 hat ach, enklitiſch,

hat euch;–84 kaif, heftig, nachdrücklich, ſtark, vgl. Schmeller III. 285;
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dor béart, öſterr. derwehrt, erwehret.– V.87*) bezieht ſich auf die

zu Aſiago am 15. Auguſt 1606 geborne und am 1. März 1670 im Herrn

entſchlafene Nonne zu St. Gerolamo in Baſſano, Giovanna Maria

Bonomo (eine Tochter Peters Bonomo und der Virginia Ceschi

aus Valſugana), welche die Kurfürſtin von Bayern, Henriette Maria,

geb. Prinzeſſin von Savoyen, im Jahre 1667 in ihrem Kloſter beſuchte.

Ich fand in der Kirche ihres Geburtsortes an einem Altare auf einer

ſilbernen Tafel in ſechs Zeilen die Worte: CRUS–DEXTERUM– B.eatae

10ANNAE. Mariae – BONHOMO – ASYLIACENAE – VIRG.inis. –

** De PRÜCKE iſt der S. 21 erwähnte Dichter und gelehrte Profeſſor

Johann Coſta, der dieſen Beinamen von dem an einer Brücke ge

legenen Hauſe ſeiner Aeltern erhalten hat. Auch hier wie anderwärts

ſind Ueber - und Spitznamen häufig gebräuchlich, z. B. Geig her, weil

einer ſeiner Ahnen ein Geiger war; Hérle, weil Vater und Groß

vater den Herrn ſpielten.

Heute 8. Auguſt 1847, als zu Prieſtern gemacht wurden die geehrten

Herren Chriſtian Bonomo, Herr Dom in ik Strazzabosco

und Herr Marcus Moſele. Geſang in die Sprache von den ſieben

Comunen von Vicenza gebracht und mit Recht ihrem Vaterlande

S leghe gewidmet.

Durch Berge und Thäler

Vor Alters, aus Deutſchland

Sind herabgeſtiegen

In Schaaren viel Leute.

Zwei Feinde, geſchworne,

Andere rückwärts, andere vorwärts,

Erhaſchten ſie inzwiſchen, *

Die Noth und der Neid.

Der Krieg iſt im Feuer;

Ein C im b er und Römer

Legen die Hand zum Kriegen,

Und das Blut iſt geronnen.

Für dieſe (eigentl. jene) war das böſte:

Schrecklich viel blieben

Auf der Erde getödtet,

Die Andern entgingen.

O heftiges Leid!

Nur Wenige von dieſen

Trugen davon ihr Leben,

Und erreichten die Berge.

Drei leidige Spitzen

Verwundeten ihre Herzen:

Der Tod ihrer Freunde,

Ihre Scham und ihr Elend.

In ſo vieler Pein

Nicht Wege, nicht Leute,

Allein dichte Wälder

Und Thiere ſie fanden.

Dieſes war der Same

Von den ſieben und dreizehn

- Gemeinden; dieſelben,

So gaben uns das Daſeyn.
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Alſo ward geglaubet;

Und Cimbern genamet

Waren dieſe Bergmänner

Vor dreihundert Jahren.

Die Zeit und die Briefe,

Der Sinn der Unterſuchung

Uns nicht machen zu C im bern,

Wohl bloß zu Alemannen.

Von dieſen wir haben

Die Sprache, die Gewohnheit,

Des Chriſten Glauben,

Die Güter und Heimat.

Von dieſen ſchön ſpricht

Die heilige Lehre,

So neu iſt gedrucket

Vom Biſchof Farin a.

Dieſer iſt der Heilige (Geweihte),

So liebet, ſo ſich mühet,

Daß alle die Güter

Weit beſſer ſich machen. -

Von ihm hoch (laut) ſpricht

Der Weg, er iſt verkündet

Durch Steine, durch Berge,

(Er) der vom Alter Erfaßte *).

Ihn erwarten die Prieſter,

Die Kirche, die Sünder,

Mit den Aeltern die Jungen,

Zu haben den Segen.

Trag' vor, o mein Släghe (Aſiago),

Ein wenig deine Freude,

Und es kränze der Heilige (Geweihte)

Deine lieben Söhne.

Dieſes iſt der Morgen,

Wo dreien neuen Prieſtern

Er ſagt: »Leſet Meſſe,

Bindet los und knüpfet.

So ſind gedoppelt

Deine Ehr' und das Glück,

Und es freut ſich mit dir

Viel heftig die Kirche.

O Tag! über alle (Tage),

Stets ſei (Deiner) gedacht

Von dieſen Geweihten,

Leuchte heiter ihnen voran.

Nach ſeinem ſchönen Lichte

Stark ehret, o Arone,

Was liebevoll der Herr– Gott

Hat gegeben in Eure Hände.

(Das), was heute der Biſchof

Euch geſagt hat, wohl beachtet:

Und das Blut Euerer Aeltern

Feſt liebet und vertheidigt.

*) Vgl. Bd CXX. Anzeigebl. S. 28.
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ein

Hoch (koſtbar) iſt das Blut hier,

Von wannen ſind gekommen

Die Seligen, die Brücke,

Und andere Sterne.

Stark (feſt) haltet der Aeltern

Chriſtlichen Glauben,

Sprache, Gewohnheit,

Ehret die Güter und Heimat.

Alſo gehet vergrößert

Der Väter Name,

Ihr ſcheinet (leuchtet) auf der Welt,

Und findet den Himmel.

Zu zeigen ſeine Freundſchaft und Herzlichkeit (herzliche Geſinnung)

Prieſter vom Lande. – Mit den Buchſtaben vom Seminarium zu

Padua im Jahre 1847.

10.

Einige Sprichwört er.

Bear preghtet horten *), preghtet übel.

Wer immer redet, redet übel.

Bear vil pillet, vüllet den Korp (corpo) mit bint.

Wer viel bellt (lärmt), füllet den Leib mit Wind.

Hunt dar pillet, paiszet minsche.

Der Hund der bellt, beißet wenig.

Bear küt lughe, macsigh nia kloben. -

Wer Lügen ſpricht, macht (verſchafft) ſich nie Glauben.

Bear küt de barhöt, ist horten amärt (amato).

Wer die Wahrheit ſagt, iſt ſtets geliebt.

Bildu bizen bear ist der odar der andar, luch me beme ear ghét.

Willſt du wiſſen, wer der oder der andere iſt, lug (ſchau) mit wem

er geht.

Bear ghèt leise, ghét bait, iede dinck bilde sein zait.

Wer geht leiſe, geht weit, jedes Ding will (die) ſeine Zeit.

Bear stét au me me maan, dear ist horten an brabar man.

Wer aufſteht mit dem Mond, der iſt immer ein braver Mann.

Bildu bizen bear ist der sun, de toghtar, luch der (sic) Watar un de

mutar.

Willſt du wiſſen, wer (d. i. wie geartet) der Sohn, die Tochter iſt,

lug' den Vater und die Mutter an.

Bildu bizen bear ist der vater on de mutar, ghäin in sine haus, luch

sine dienester on sine boart.

Willſt du wiſſen, wer der Vater und die Mutter iſt, geh hin in ſein

(hr) Haus, lug ſeine (ihre) Dienſte – d. i. Werke – und ſeine

(ihre) Worte an.

*) Horten, immer, ſtets, ſcheint mir aus dem ahd. h a rt, harte verdorben

zu ſeyn (vgl. Graff l V. 1020 f.); hart gilt in der gemeinen Sprache

auch vom Raume, z. B. ha rt (nahe) bei einander, ſo hier von der Zeit;

vgl. dick, das in der ältern Sprache und in Oberſchwaben, im Bregenzer

walde auch oft bedeutet; vgl. das ital spesso ,,spesse volte, das latein.

erebro, die griechiſchen Wörtchen Jaua , rux»a.
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11. Gháin horten mi den, ba bizent meror oder du, asó lirnesigh, zenö

vorgheçesigh.

Geh' hin (um) immer mit denen, wo (ſo oder die) wiſſen mehr als

du; alſo lernt man, wo nicht (ital. seno' oder se non), vergißt man.

12. Gadenk zoghén net zovil hoagh,

Brume du vanghest an horran stroagh.

Gedenk nicht zu viel hoch zu gehen,

Weil du einen gewaltigen Streich fangeſt.

13. 'Z gapréght vun baibar ist dizan on dez, bia 'z gasingach vun cigal

(cicäla, cicada); az medizen onloan, ba ist hie; az de cigal sin

ghent imme sumere on denne sterbense, az 'z baip preghtet wil on

horten on sclapet nie.

Die Rede (das Geprecht) der Weiber iſt dieſes und das, wie der

der Geſang von den Cicaden, nur mit dieſem (Unterſchiede) allein,

der (wo) iſt hier: daß die Cicaden ſingen im Sommer und dann

ſterben, daß 's Weib viel und immer ſpricht und nie zerplatzt.

14. Pulten on käse is 'z leben vomme Schaffer; winton reghen magher

net geseghen.

Polente und Käſe iſt das Leben (die Luſt) des Schäfers; Wind und

Regen mag er nicht ſehen.

15. Tüe net allez baz du mach; gev net allez baz du häst; klob net allez

baz du höarst; küt net allez, baz du boaz.

Thue nicht alles was du kannſt (ver– magſt); gib nicht alles was du

haſt; glaub' nicht alles was du hörſt; ſag nicht alles was du weißt.

16. Giunk frau ane liebe venne sigh net, bia en Alter ane smerzelebet net.

(Eine) junge Frau ohne Liebe findet ſich nicht, wie ein Alter ohne

Schmerzen nicht lebet.

17. Zeghen jär on kint, zboançk das bilde dink, draick on man, vierck

on stamm, Vick man stan, sechck abe ghen, sibeck alter graisz,

ack alar baaz, neunck on spoat, undort da nademe got.

Zehn Jahre ein Kind, zwanzig das wilde Ding, dreißig ein Mann,

vierzig ein Stamm, fünfzig mag (noch) ſtehen, ſechzig abwärts

gehen, ſiebzig alter Greis, achtzig vor allen weiß, neunzig ein

Spott, hundert da g'nade ihm Gott.

18. Bear bil leben in de gesunte, söchele (ſeiche, minge) offte a bia (als

wie) de hunte.

19. Habatar eppe boaz çom aiçen? Minsche so 'z leben ti.

Habt ihr etwa was zum eſſen? Wenig ſo (was) dir beliebet.

Der ehrwürdige Herr Coſta in Aſiago verwahrt von ſeinem Oheim,

dem ſel. Joh. Coſta, handſchriftliche Collectanea cimbrica, darunter

einige religiöſe Lieder, vier aus Petrarca überſetzte Stücke, nebſt einem

lang gedehnten »Ghesang vo d' siben Ghemain“ in Knittelverſen. Herr

Julius Krone ſchrieb ſich ein Paar Sprichwörter heraus, als: „Homo

sine pecunia imago mortis; dar man ba da ist ane ghelt, ist totar man

af dise belt.“ – „In mensem Januarium: Oh pösar un langher Ghennar,

Night du tüar di ganzen taghe, kol une maz holtz prennar, Sparer night

un vrezzar allez,“ d. i. O böſer und langer Jänner, du Nichtsthuer die

ganzen Tage, Kohlen - und ohne Maß Holzbrenner, Nichtsſparer und

Ä- Nachſtehendes verdanke ich der Güte des Herrn Pfarrers

O! ON O
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a) Wenn liebewerbende Jünglinge Abends die Mädchen beim

Spinnen beſuchen, fragen ſie:

lch grüszach schöne diarn,

Spinnet - ar liber gahrn

Weder dünnen zbiarn,

Ködet miar de barhöt ?

Ich grüß' Euch ſchöne Dirne;

Spinnt Ihr lieber Garn

Oder dünnen Zwirn;

Saget mir die Wahrheit?

- Die Mädchen antworten, wenn ſie zeigen wollen, daß er ohne

ihre Zuneigung gehen könne:

Biar, schönar pube,

Spinnen haar, stuppe,

Un raisten zu machen

In draht vor de shughe.

Wir, ſchöner Bube,

Spinnen Haar (Flachs) und Werg,

Um Reiſten zu machen

Zum Draht für die Schuh' (zum Weitergehen).

b) Auf die der Arbeit entwöhnten Mädchen von Graben und

auf der Laiten:

Schöne diarn von me Graben

Un af de Laiten, nu ködet méar

Beltarach och borrahten ?

Auf steht vrüh, un ghet in garten,

Machet auf, stoant un rechet,

De härte erda denne prechet,

Machet ach seghen starch un beart

Bia der man, ba traghet schbeart,

Ar bellt seghen in minschen taghen

Laszen 'z haus von me Graben!

Schöne Dirne von dem Graben

Und auf der Laiten, nun ſaget mir,

Wollt Ihr Euch auch verheiraten?

Früh' ſteht auf und geht in den Garten,

Macht auf, ſtehet und rechet,

Die harte Erde von dannen brechet,

Laßt Euch ſehen ſtark und werth,

Wie der Mann, ſo trägt das Schwert;

Ihr werdet ſehen, in wen’gen Tagen

Verlaſſen ſie 's Haus von dem Graben!

c) Von Knaben im Märzen, wenn die Dielen (Böden) heuleer ſind:

1) Schella, schella Märzo

Snea de hia,

Gras de her,

Alle de dillen lér.

2) Benne der kucko kucket

Plühet der balt (Wald),

Bear lang lebet,

Sterbet alt.
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d) Von Knaben, die auf einer Stange oder einem Stricke ſich

ſchaukelnd ſingen: - - - -

Riterite raita, -

Der pero (Bär) ist in de Laita,

De kaza ist in megarten, -

- Bear (wer) bill sich borrahten (verheiraten)

De kink le von Tomäsen,

Baz schenkens'ar.*) vor dotte?

An kutta käsen. : . . .

Am Schluſſe ſingen ſie laut und lachen. :

Ueberſicht dieſer Unterſuchung. – Die holz- und weide

reiche Hochebene der Sette - Comuni im vicentiniſchen Gebirge war, wie

daſelbſt aufgefundene Grabſtätten und Münzen zeigten, in grauer und

unbeſtimmbarer Vorzeit gewiß, wenn auch ſehr ſpärlich, von Menſchen

bewohnt. Ob dieſe Bewohner Raſenen, transpadaniſche Gallier oder

Cimber c. geweſen, vermag Niemand weder aus Denkmälern noch ge

ſchichtlichen Ueberlieferungen zu erweiſen. Sollten auch cimbriſche Ueber

bleibſel auf dieſen Alpen ihre Zuflucht und Rettung geſucht haben, ſo

möchten ſie dem ſtets wachen Argusauge der alles bezwingenden Roma

ſchwerlich entgangen ſeyn. Wie ſollte dieſer Cimbrismus, bald durch faſt

zweitauſenb Jahre von fremden Volkselementen umfluthet, ſich bis auf

unſere Tage erhalten haben. Wie können dieſe Todfeinde des Marius,

Söhne des Nordens, annoch in ihrem Uebergange in welſche Sprache

und Lebensweiſe eine ſüddeutſche Mundart radebrechen, wie ſie etwa

im zwölften Jahrhunderte im nahen Tirol geſprochen wurde? Sie zu Cim

bern zu machen iſt eine Ausgeburt italieniſcher Gelehrten im vierzehnten

Jahrhunderte, welche unſere deutſche Sprache und Geſchichte nicht kannten.

Da man die Unhaltbarkeit dieſer Annahme einſah, ſo verfiel man auf

andere Meinungen, die nach und nach auf ſieben angewachſen ſind. -

Außer deutſchen Stämmen während der Völkerwanderung haben

ſich ohne Zweifel auch nachher einzelne größere und kleinere Familien deſ

ſelben Blutes, z. B. die gewaltigen Ezelini da Romano um Baſſano e

nach geleiſteten Kriegsdienſten friedlich auf den italieniſchen Ebenen der

Brenta niedergelaſſen und Lehen bekommen; ſelbſt das bayeriſche Bisthum

Freiſing erhielt durch Kaiſer Otto I. im Jahre 972 nicht unbedeutende

Beſitzungen um Caſtelfranco im Treviſaniſchen, in welche wohl deutſche

Anſiedler und Knechte aus dem freiſingiſchen Innichen in Tirol kommen

mochten, wie die vielen deutſchen Namen in Urkunden jener Jahrhunderte

beſtätigen. Viele Bewohner von der Brenta am Fuße des Bergwalles

bis über Malo und Schio hin verrathen heute noch in ihrer Geſichtsbil

dung und ihrer ganzen Haltung deutſche Abſtammung. Noch um das

Jahr 1405 war zu Malo auch ein deutſch reden der Prieſter wegen

der Leute auf Monte di Malo, und vor nicht langer Zeit erloſch das

Deutſche um Schio. - - - * * ––––

Die erſten beſtimmten Nachrichten über dieſe ſieben Bergdörfer

die ſeit ihrem Auftauchen ſchon ihrer Lage nach grundherrlich in

ſeelſorglich wie in ihrem ganzen Verkehre an Italien gewieſen ſind,

fallen in's eilfte und zwölfte Jahrhundert. Im Jahre 1985 iſt in einer

-

*) Statt schenken - se . iar; dotte ſtatt des richtigeren dote. Was für eine

Mitgift ſchenken ſie ihr? – kutta iſt das Bd. CXX. S.31 erklärte kutt -

eine Menge – da unſer gut auch cimbriſch guo t heißt 3" ,,“
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Schenkungsurkunde der Berg Fugia oder Fozza genannt, der mit

dem ganzen rechten Brenta-Ufer zum Kloſter und zur Pfarre St. Flo

rian hinab gehörte. Auch Ezelin II., der Mönch, hatte da ſelbſt

Rechte, die er dem Kloſter zu Campeſe oder Campo Sion im J. 1202

verkaufte. Die Leute von Rozzo, das angeblich die älteſte Pfarrkirche

in dieſen Bergen hat, erſcheinen im J. 1175. Hier wie in deſſen Tochter

kirche Roana hatten die Herren de Poncii zu Breganze Beſitzungen,

welche ſchon eine geordnete Gemeinde, eine Gaſtaldia bildeten und käuf

lich an Ezelino III. kamen, der 1250 Berthold de Caſtelletto (Burg

ſtall bei Rozzo) als ſeinen Gaſtalden oder Amtmann einſetzte. Nach der

baldigen Ausrottung dieſes gewaltigen Geſchlechtes wurden dieſe Allodial

güter zur Tilgung ihrer Schulden von der Comune Vicenza im J. 1261

verſteigert, ſehr viele Höfe, eine Wieſe in Enego, das Anfangs nach

Arſe jenſeits der Brenta eingepfarrt war, und der Berg Marceſina

nebſt zehn Höfen in Gallio, deſſen Kapelle noch 142S von der Pfarr

kirche zu Catrano am Fuße des Gebirges abhängig war; ferner die wald

und kriftenreichen Berge im Rücken von Rozzo und Roana. Sollten

nicht die Kloſterherren von St. Florian, dann die Ezelini, die Poncii,

fleißige deutſche Knechte, Mägde und Schaffner, ja ganze Familien,

jene deutſche Leute um Pergine, die vor dem tridentiniſchen Zwing

vogte Gundebald im I. 1166 bei den Vicentinern Schutz ſuchten, auf

ihre Berggüter genommen haben, welche unter dem Krummſtabe, wie

die Appenzeller unter den Aebten von St. Gallen, und unter milder

Herrſchaft zu beiderſeitigem Vortheile hausſäſſig, und in Anbetracht ihrer

Lage, ihrer geſunden Kraft und ihrer nie gebrochenen Treue von all den

Herren, denen ſie nacheinander unterſtanden, mit manchen Freiheiten

bedacht wurden. In dieſe Zeit zurück und hauptſächlich ins nahe Tirol,

wo nach Beda Weber die Leute in Roncegno noch eine ähnliche Mundart

haben, weiſet die erſterbende deutſche Sprache in den Sette - Comuni.

Um dieſe Zeit findet man noch keine Spur vom Cimbrismus; bald darauf

aber erſcheinen in den lateiniſchen Urkunden (leider kennt man keine deut

ſche) die Teutonic i montanearum villarum, die ſich zu Comunen bil

deten. Die älteren Privilegien, die mit der vicentiniſchen Herrſchaft be

gonnen haben ſollen, und die Verbriefungen der Ezelini, welche den

Werth dieſes kräftigen Bergvolkes ſicherlich zu ſchätzen wußten, ſind durch

Feuer und Schwert zu Grund gegangen. Die bekannten, in der Abhand

lung beſprochenen Freiheitsbriefe fallen in die jüngere Zeit, als Vicenza

mit ſeinem Gebiete von 1297 – 1387 den veroneſiſchen Scaligeri,

dann durch ſiebzehn Jahre den Viſconti in Mailand, darauf von 1404

bis 1797 durch 393 Jahre der Republik Venedig gehorchte, welche die

althergebrachten Rechte und Freiheiten dieſer ſtets getreuen grenzhütenden

Bergbewohner ungeſchmälert ließ.

A. Meine Wanderung in die Sette-Com uni

Am 19. Auguſt verließ ich mit meinem Freunde und Begleiter

Herrn Krone, auf einer Timonella *) die nach Vicenza und Verona

führende Hauptſtraße zu Caſtelfranco, und fuhr über Godego (S. 9)

Ä Baſſano hinauf, dem Geburtsorte des Malers Jacob da Ponte,

erci's u. A., dem berühmten Sitz der Remondiniſchen Buchdruckerei,

und von da nördlich hin am maleriſchen Ufer der wilden Brenta nach

*) Ein einſpänniges Desſe- (timone) oder Gabelwägelchen
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Solagna und weiter gegen Carpané, welches durch eine Brücke vom jenſeiti

gen Valſtagna getrennt iſt, das zwar keine der Sette - Comuni bildet,

aber denſelben als Contrada annessa, gleichſam als zugewandter Ort zuge

theilt iſt, und, wie erwähnt, der k.k. Pretura zu Aſiago unterſteht. In

unſerer Nachtſtation zu Carpanè rieth man uns, den Weg unſerer Wan

derung über das hochgelegene Fozza nach Aſiago einzuſchlagen. Wir ent

ſchloſſen uns, dieſe Gemeinde, die man uns in Hinſicht der Bewohner

und ihrer Mundart als die intereſſanteſte und wichtigſte bezeichnete, zuerſt

zu ſehen, zumal ſie weder Schmeller im Herbſte 1833, noch Herr Kohl,

der von demſelben Valſtagna in mehr ſüdlicher Richtung ſich nach Aſiago

wendete, im Julius 1847 beſuchten. Auf dem zum Theile mit Steinen ge

pflaſterten Saumpfade, auf dem wir durch die Windungen einer wild

durchfurchten Bergſchlucht emporſtiegen, kamen uns einige rüſtige Männer

und Knaben mit Pferden und Maulthieren, die ihre ſchweren Kohlenlaſten

in's Thal hinunter trugen, in aller Frühe entgegen; andere ſchleppten

an langen Seilen größere Baumſtämme der wogenden Brenta zu, um

vielleicht als ſtolze Kiele oder Balken aus Venetia in ferne Meere zu

ſteuern. Auch Mädchen und Burſchen zogen hurtig entweder deſſelben

Weges, oder verloren ſich ſeitwärts in die Berghalden zum Heumachen.

Nach meiner von meinen Aeltern ererbten Gewohnheit grüßte ich. Jeden

mit der einfachſten Anrede, bald mit »guten Morgen,« bald mit dem

nun auch in den Alpen ſelteneren »Gelobt ſei Jeſus Chriſtus,« oder »wär

(wohin) geahſt Du?«– und erhielt gerade, offene Antwort, und ſo war

die weitere Anſprache angeknüpft. Nach dreiſtündigem Emporſteigen zwi

ſchen mächtigem Geſtein und grasreichen Bergwieſen gelangten wir in

nordweſtlicher Richtung zu Häuſern oder vielmehr Hütten, die durch ihr

alpenmäßiges Ausſehen mich einerſeits wohlthuend anheimelten, anderer

ſeits aber wegen der Armuth wehmüthig verſtimmten. Sie ſind ohne

Rauchfang, von Stein, die entfernteren im höhern Gebirge und die

Sennhütten ſind nach deutſcher Weiſe aus Holz. Die Grasgründe und

Halden waren hier, wie allenthalben auf dieſen ſteinreichen Bergen, mit

oft mannshohen Schieferplatten (laste)“) als ewig dauerndem Zaune

eingefriedet. Um zehn Uhr kamen wir wohl empfohlen an den Ortsvor

ſtand (agente comunale) Chriſtian Capellari nach Fozza, wo man gerade

einen neuen, von der Kirche auf italieniſche Weiſe getrennt ſtehenden

Thurm (campanile) baute. Bald war bei uns im ſchlichten, einzigen

Wirthshauſe der verſtändige Capellari, der in Padua einige lateiniſche

Schulen mitgemacht hatte, und begriff leicht den wiſſenſchaftlichen Zweck

unſers Beſuches. Die Mittagsſtunde nahete, und bald war die kleine

Stube von Maurern, Zimmerleuten und neugierigen Jungen gefüllt, de

nen wir mit rothem Landweine deutſch Geſundheit zutranken“), um

die cimbriſche Zunge zu löſen. Dieß gelang uns, da mehrere derſelben

ſchon außer Land geweſen waren und uns gleich abſahen, was wir denn

eigentlich wollten. Es war mir höchſt intereſſant, dieſe Männer und

Jungen, die unter ſich ſchnell italieniſch kauderten und plauderten, lang

*) La stra heißt im Italieniſchen ein Steinplatte, Quaderſtein zum Pfla

ſtern, und las tric are pflaſtern. Daher Last e basse, Ort und

Berg, hinter welchem der L'Ast ico (Bd. CXX. S. 1. Anm. 3 entſpringt.

Dürfte dieſer Wildbach nicht von Laste ſeinen Namen erhalten haben

und richtiger Lastico zu ſchreiben ſeyn ? Dieſes Lastico bedeutet etwa

Steinbach ? - . :: ".

*) Von den Worten »i) bring dir's« desÄ
der Italiener Äºurs deutſche Landsknechte oder Handwerker ſei

“ » brindisi « gebildet. " " . . . " .

3 P.
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ſam, gebrochen und bedächtlich wortſuchend ihr Cimbriſch (denn ſo nennen

ſie ihre Sprache) herausarbeiten zu hören. Man fühlte mit die Mühe;

der Führer und Leiter des Gedankens, die Seele der Empfindung lag im

Italieniſchen; in dieſer Sprache fanden ſie ſich heimiſch, waren ſie geſprä

chig, mundfertig. Nur Kinder brauchen unter ſich und mit ihren Müt

tern, dann nm von Fremden nicht verſtanden zu werden, den Jargon,

und zu Fozza ſoll die nun allmälig erlöſchende Cimberſprache noch am

meiſten in den ſieben Gemeinden im Gebrauche ſeyn. Herr Matthias

Mulle, f. f. Pretursadjunct in Aſiago, verſicherte mir, daß er in dritt

halb Jahren nur zwei gerichtliche Verhöre in deutſcher oder c im bri

ſcher Sprache vorgenommen habe, mit einem ſiebenjährigen Knaben und

einem alten Weibe.

Da der Winter dieſe Höhen um Fozza früher als die niedriger ge

legenen andern ſechs Gemeinden beſucht und die Hirten ihr Vieh wäh

rend deſſen langer Dauer nicht zu ernähren vermögen, ſo ſchließen ſie,

und wie man mir ſagte auch die von Engo. gegen die Mitte des Octo

bers ihre Thüren, und ziehen altherkömmlich mit ihren Familien und

Herden in die Ebenen von Vicenza, Treviſo, Padua c. auf die Weide,

wo ſie für den Unterhalt des Viehes einen Theil des Nutzens dem Grund

herrn laſſen. Ob ſie gleich unter durchaus italieniſch Redenden durch ein

halbes Jahr leben und ihre Sprache durch alljährlich wiederholten Verkehr

lernen und ſprechen, ſo ziehen ſie unter ſich dort eigenſinnig ihr cimbriſch

vor, um nicht verſtanden zu werden. Wenn die wärmere Südluft den

Brentacanal frühlingbringend durchſtrömt und die Alpenmatten wieder

die Herden nähren, ziehen ſie mit Weib und Kind ſehnſuchtsvoll an ihren

eigenen Herd zurück. Wenn ſie auch meiſtens unter ſich heiraten, ſo

knüpft doch die allgewaltige Liebe manchmal mit Fremden ein feſtes Band,

welches der Erhaltung der deutſchen Mundart eben nicht förderlich iſt.

Die Küche in Fozza bot eine ſättigende welſche Reisſuppe und ein

gutgenährtes Huhn mit rothem Weine, der von der Ebene herauf von

Saumthieren getragen war, mit freundlichem Geſichte und billigem Preiſe.

Wir fühlten uns recht heimiſch bei dieſen armen Leuten.

Abends machten wir einen Spaziergang auf dem Bergrücken, der

von Fozza gegen Baſſano hinläuft, bis zur Südſpitze, auf der ein Kirch

l ein mit einer Einſiedelei zwiſchen zwei hochragenden Bäumen prangt.

Schon Abends zuvor auf der Fahrt durch's Brentathal herauf feſſelte

lange dieſer Punct unſern Blick und weckte die Luſt, von da über dic un

ermeßliche Ebene niederzuſchauen. Das Auge ſchweifte nun in ſchwelgen

der Luſt über die geſegneten Fluren mit ihren zahlreichen Dörfern und

gethürmten Städten bis gegen Venedig hin, das ſchon allmälig der Abend

ſchleier umzog. Seit langer Zeit hat dieſe Siedelei ihren Bewohner, und

findet, nach unſeres alten Führers Verſicherung, ſobald der Beſitzer im

Frieden dahingeſchieden, alſogleich ſeinen Nachfolger, der in der ſchönſten

Natur in Wahrheit hier das beſchaulichſte Leben führen kann. Er lebt

von den Gaben, die er von wohlthätigen Leuten einſammelt. Der der

malige Inhaber zeigte uns recht artig ſeine ganze Wirthſchaft in engſtem

Raume. Deſſen Vorgänger baute mit 20,000 Lire, die er allenthalben

geſammelt hatte, in einem tiefgelegenen Weiler auf dem Wege nach Gal

lio eine Kapelle, in welche ſeit etwa 1840 ein Prieſter aus letztgenanntem

Dorfe Mittwochs und Sonnabends kommt, um Meſſe zu leſen. Von

dieſer mir unvergeßlichen Stelle genoſſen wir die ſchönſte Fernſicht aus

den Sekte -Comuni. .“ - - -

"Des andern Morgens beſuchten wir die der Himmelfahrt Mariä

*
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geweihte alte Pfarrkirche zu Fozza. Das Hochaltarblatt ſtellt die h. Jung

frau auf dem Throne mit dem Jeſuskinde vor, unten rechts iſt der h.

Johann Evangeliſt und links der h. Benedict mit zwei anmuthigen Knaben,

die auf den Stufen ſitzen. Es iſt ein Werk der Gebrüder Francesco und

Bartolomeo Naſocchj aus Baſſano, die gewöhnlich bis um 1540 mit

einander arbeiteten *).

- Nun nahmen wir von unſern ehrlichen, gutmüthigen Leuten Ab

ſchied, und wanderten im unabläſſigen Geprächte (Geſpräche) mit unſerm

alten cimbriſchen Führer Franz Gheller gegen Gallio hinab, das ſeit

längerer Zeit ſchon ganz welſch iſt. Hier zog die geräumige und für die

ſen Ort ſehr ſchöne Pfarrkirche, die dem h- Bartholomäus geweiht iſt,

vor allem unſere Aufmerkſamkeit auf ſich. Auf dem Hochaltare ſieht man

die h. Jungfrau mit dem Kinde ſitzend, unten auf der einen Seite den h.

Bartholomäus und M. Magdalena, und auf der andern den h. Apoſtel

Petrus und die h. Lucia mit der lateiniſchen Unterſchrift, daß das Bild

die ſo eben genannten Gebrüder Naſocchj am 20. Auguſt 1534 vollendet

haben. Es hat ſich bei dem dortigen Brande um das Jahr 1764 glück

licher Weiſe erhalten. – An einer Wand hängt eines der gelungenſten

Bilder des Johann Baptiſt da Ponte, eines, aber des kunſt

ſchwächſten Sohnes (geb. 1553, geſt. 1613) des berühmten Jacob da Ponte

aus Baſſano, und zwar nach Verci S. 214 das einzige, das man mit

ſeinem Namen kennt. Oben gewahrt man den h. Leonhard mit Feſſeln

an einer Hand und unten den h. Apoſtel Johannes, St. Sebaſtian, St.

Rochus mit dem Hunde und den h. Abt Antonius. Mit einer langen In

ſchrift, welche die Namen derjenigen, die das Bild im I 1593 malen

ließen, enthält. Die Sakriſtei zieret ein h. Franciscus von Aſſiſi und ein

h. Dominicus (?) von Dominik Fe der im J. 1657 gemalt, die Ecke

zeigt des (deutſchen?) Künſtlers jugendliches Bruſtbild mit einer Palette.

Eben daſelbſt iſt ein Gemälde von Luca Martinelli († um

1640) aus Baſſano, welches die h. Jungfrau mit dem h. Dominik und der

h. Roſa knieend und ringsherum die fünfzehn Myſterien vorſtellt. Unten

eine Menge andächtigen Volkes mit einer Inſchrift der Roſenkranzbruder

ſchaft zu Gallio, welche im J. 1596 dieſes Bild malen ließ.

Von Gallio wendeten wir uns nach dem etwa eine Stunde Weges

entlegenen Aſiago, wo wir Mittags ankamen, und beſonders bei dem

mehrerwähnten Adjuncten Mulle eine freundliche und für unſere Forſchungen

förderſame Aufnahme fanden. Nachmittags war nach unſerm Wunſche

alles, was ſich regen konnte, auf der Straße des langgedehnten Ortes,

indem man den Biſchof von Padua, der zur Ertheilung der h. Firmung

hieher kam, erwartete. Ich ſah, da noch kein Fahrweg nach Aſiago ge

bahnt iſt, den feierlichen Einritt des Kirchenhauptes, von vor - und nach

reitenden Geiſtlichen und feſtlich geſchmückten Männern und dem beweg

lichen Volke begleitet. Leider ſtellte ſich Abends Regenwetter ein, das

während unſeres Aufenthaltes faſt immer andauerte und uns von den

gewünſchten Ercurſionen abhielt.

Kunſtwerke in beiden Kirchen zu Aſiago.– Beſonders ſchön iſt

der vom Bildhauer Orazio Marinali aus Baſſano im I. 1700 verfertigte

Tabernakel des Hochaltars in der Pfarrkirche mit Statuen des h.

Matthäus, des Kirchenpatrons, und des h. Johann des Evangeliſten,

nebſt geflügelten Engeln und einem Basreliefe, daß den Gang Jeſu auf

*) Notizie intorno alla vita e alle opere dc' Pittori, Scultorie Intagliatori

della città di Bassano, raccolte da Giambattista Verci. In Venezia 1775.

p. 30.



38 Anzeige-Blatt. CXXI. Bd.

den Kalvarienberg vorſtellt. Die Mauer der Tribune ziert ein ſchönes

Gemälde von Franz da Ponte († um 1530), dem Vater des berühmten

Jacob da Ponte oder Baſſano. Es ſitzt nämlich die h. Jungfrau mit ihrem

Kinde im Arme auf einem erhabenen Sitze, und zu den Seiten der h.

Matthäus und der h. Johann der Evangeliſt; auf der Stufe zu den Füßen

Mariens ſpielt ein ſchönes Knäblein auf der Zither. Auf dem Altare

» zum Namen Jeſu « ſieht man ein ſehr ſchönes Gemälde voll Ge

ſchmack von Jacob da Ponte, mit der Opferung Jeſu im Tempel und

Simeon im hohenprieſterlichen Gewande (wiewohl unrichtig, da er nie

Hoheprieſter geweſen), nebſt mehreren untenſtehenden heiligen Perſonen*).

Ein werthvolles Bild von Franz da Ponte dem Jüngern († 27. Juni

1591) iſt das vom h. Antonius, dem Abte. In der Mitte iſt der

Heilige, auf der einen Seite ſieht man die h. Juſtina, Lucia und den h.

Rochus, auf der andern den h. Vitus und Modeſtus nebſt einer h. Jung

frau und Martyrin. Von demſelben ſind auch zehn Frescogemälde in der

Kirche zu En ego, welche Handlungen aus dem Leben Chriſti darſtellen.

Die Decke der Kirche iſt im J. 1706 in Fresco von Criſtoforo Menarola

gemalt, den Einige in Aſiago geboren ſeyn laſſen.

Die Kirche zu St. Rocco in Aſiago ziert die h. Maria von Loreto

mit dem h. Aegidius und dem h. Franz von Aſſiſi, vom Künſtler Aleſſandro

Mag an za. -

Zu Can ove iſt ein durch Licht und Schatten ausgezeichnetes Ge

mälde des Baſſaneſen Antonio Scaja rio († um 1640), das die h.

Dreifaltigkeit auf gewöhnliche Weiſe darſtellt, unten rechts iſt der h.

Marcus mit dem Löwen, links Johann der Täufer, der in der Wüſte

zahlreichem Volke predigt. Von demſelben Meiſter beſitzt Roana zwei

Bilder, nämlich den h. Karl mit der Jahrzahl 1619 und die h. Lucia,

jedes mit mehreren Heiligen; auf erſterem erſcheint auch ein Heiliger in

Pilgertracht, gemeiniglich St. Valentin genannt, der nach Verci

S. 227 ſtets in dieſem Lande verehrt wurde. Wie der bei den vorarlber

giſchen Walſern verehrte Biſchof Theo du l unläugbar auf Wallis hin

führt, ſo dürfte vielleicht auch dieſe althergebrachte Verehrung des h. Va

lentin auf das Innere von Tirol hinweiſen?! Der Pilgerfahrten und

des Predigens um Paſſau, in Bayern und in den rhätiſchen Alpen müde,

lebte er zuletzt als Einſiedler bei dem ſpäter verſchütteten Maja (im heu

tigen St. Valentin bei Obermais) nächſt Meran, wo er im J. 470

gottſelig entſchlief. Deſſen Gebeine wurden aber 739 erhoben und nach

Trient, dann 769 durch Herzog Taſſilo II. nach Paſſau übertragen.

Tief wurzelte deſſen Verehrung im Volke, an dreißig Kirchen ſind ihm

in Tirol geweiht. -

Das Altarblatt im Dorfkirchlein zu Ronchi, das nach Gallio

pfarrgehörig iſt, zeigt oben die h. Dreifaltigkeit, in der Mitte die h. Jung

frau auf der einen und M. Magdalena auf der andern Seite knieend dar,

und unten duei andere Heilige.

In der Pfarrkirche zu Rozzo iſt von dem vorerwähnten Scojario

am Altare des h. Anton von Padua mit dieſem Heiligen, dem h. Karl

von Borromeo c. auch der h. Valentin zu ſehen.

Dafür konnten wir genauere geſchichtliche Erhebungen in dieſem

Centralpuncte über die ſieben Berggemeinden machen, und ſahen bei die

ſer Feſtlichkeit einen großen Theil der Bevölkerung jegliches Alters auch

*) Notizie intorno alla Vita e alle opere de' Pittori, Scultori etc. della città

di Bassano, da Giambatista Verc i. Venezia 1775. p. 120
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aus den entferntern Dörfern und Weilern theils in der Kirche, theils

auf der Gaſſe und im Gaſthauſe, wie man ſie ſehr ſelten ſo zahlreich ver

ſammelt findet.

Herr Mulle ſchildert, mit Herrn Kikinger übereinſtimmend, dieſe

Leute als aufrichtige, zutrauliche, gutherzige, gaſtfreundliche, geradſinnige

Leute, nach guter alter deutſcher Sitte ſtandhaft in der Freundſchaft und

treu dem gegebenen Worte. Voll Friedfertigkeit lieben ſie weder Streit

noch Händel und haben wenig zu rechten, daher ſind in Aſiago für den

ganzen Diſtrict nur drei Advokaten, von denen beſonders, nur Einer zu

thun hat. Diebſtähle ſind bei dem armen Volke höchſt ſelten; Waldfrevel

ſind deſſen Hauptvergehen, indem manche ſich allzugroße Freiheiten heraus

nehmen, in Gemeindewaldungen zu holzen. Selbſt auf dieſe rings um

ſchloſſenen Berge verlieren ſich fremde Bettler. - - -

Das Volk iſt im Ganzen arm - da es außer der Viehzucht nur

Holzarbeit in den Wäldern und wenig anderes Tagwerk gibt; nur die von

Rozzo und Roana ziehen auf den Schnitt in die Ebene. In und um Lu

ſiana iſt die Verfertigung von Strohhüten und Strohbände vºn

ſehr einträglich, wo aus dem beſten Strohe Hüte und Bänder in vollkom

menſter Schönheit gemacht werden *). Nach einer mündlichen Ueberlie

ferung lernte ein gewiſſer Nice olödal Saſſo in Dalmatien oder in

der Levante als Galeerenſträfling das Verfertigen von Hüten aus einer

Sumpfpflanze (gemeiniglich brulo oder grolo genannt), und machte nach

ſeiner Heimkehr um das Jahr 1640 mit wucherndem Glücke den Verſuch

aus Stroh. Im Jahre 1667 erhielt Luſiana im Vereine mit Eonco, St.

Luca und Croſara ein Decret, daß dieſe Manufacturen eben ſo wie die

anderen Erzeugniſſe der ſieben Gemeinden von jeglicher Abgabe frei ſeyn

ſollten. – In Aſiago, dem vermöglichſten Orte, ſollen wenige Familien

ein tägliches Einkommen von zwei Gulden Conventionsmünze haben

Sie bauen. Gerſte, Roggen, Hafer, Hülſenfrüchte, dann Patate,

d. i. Erdäpfel, die ſie tagtäglich eſſen, und Cappuccj (Kohl), jedoch kaum

für ein Drittel des Jahres. Weder Mais noch Obſt wachſen um Aſiago,

Gallio und Fozza wegen des ſie umſchließenden Gebirges, wohl aber in

Rozzo und Roana, wohin die Südluft heraufſtrömt....

Man hört daſelbſt ſelten Sang und Klang, indem das Volk

keinen muſikaliſchen Sinn haben ſoll. Doch hört man bisweilen die Wei

ber bei ihrer Arbeit cimbriſch ſingen. Der Geſang beſteht in unklaren

Sprüchen und Reminiscenzen, deren ſie ſich größtentheils aus ihrer frühe

ſten Jugend erinnern. Dieſe Lieder, wenn ſolche Fragmente je dieſen

Namen verdienen, wären auch geſammelt ſonder Zweifel ohne Belang,

da das Volk alldort der poetiſchen Ader entbehren ſoll; man könnte daraus

nur erſehen, ob auch einige älteren, und entfernteren Urſprungs ſind. -

In der Kirche wird in italieniſcher Sprache gebetet, gebeichtet

und gepredigt, und der cimbriſche kleine Katechismus iſt ein den guten

Leuten gelehrtes und fremdes Curioſum.

Im Gaſthauſe ſpielen dieſe vicentiniſchen Aelpler nach italieniſcher

Weiſe, und ſind keine Freunde von Theatern und Spectakeln, wie die

lebhaftern Italiener. Auch haben ſie, wie man mich in Aſiago verſicherte,

keine übermäßige Neigung zum Weine; doch lieben ſie, nach Kikinger,

gaſtliche Schmauſereien; kein Contract, keine Hochzeit, keine Taufe, keine

Kirchweih, keine Leiche ohne Schmaus. Was zur Freundſchaft gehört

*) Strohhüte - und Strohbänder - Fabrik in den Sette - Comuni,

ſ. Sammler für Geſchichte und Statiſtik von Tirol. Innsbruck 180.

Bd. 11. S. 52 ff.; dal Pozzo S. 333.
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wird geladen, und da iſt des Eſſens und Trinkens kein Ende. Selbſt

Gemeindeſachen müſſen bei vollen Schüſſeln und Krügen verhandelt, näm

lich am erſten Tage debattirt und am zweiten abgeſtimmt werden. Iſt das

nicht echt germaniſch?

Die Kleidung von Mann und Weib iſt die des italieniſchen Berg

volkes. Sie tragen gleichfalls Haarlocken, von denen eine lange an jedem

Ohre unmaleriſch herabhängt. Zudem haben ſolche Haare (zazzera), wenn

ſie nicht ſehr rein gehalten werden, nichts Angenehmes; wie nett und

ſäuberlich ſind dagegen die um die Schläfe gewundenen Zöpfe der Bre

genzerwälderin. -

Die Männer heiraten frühe, bald nach dem zwanzigſten Jahre,

die Mädchen vom achtzehnten bis ein und zwanzigſten. Kikinger *) be

ſchreibt nach dal Pozzo S. 223 die Hochzeit feier auf folgende Weiſe.

Der Bräutigam holt am Morgen mit ſeinen Verwandten und Freunden

die Braut ab, welche ſie mit einem Frühſtücke bewirthet. Sofort geht

der Zug beider Freundſchaften unter fortwährenden Flinten- und Piſtolen

ſchüſſen in die Kirche. Die Braut wird von ihrer Pathin oder ſonſt einer

betagten Frau zum Altare geleitet, und verehrt dem Prieſter beim Em

pfange der geweihten Trauringe ein weißes Schnupftuch. Nach der Meſſe

macht der Bräutigam dem Geiſtlichen ein kleines Geldgeſchenk, und läßt

die Braut von ſeinen Brüdern oder Vettern mit dem ganzen Hochzeit

zuge unter dem Donner des kleinen Geſchützes in ſein Haus führen. Oft

iſt Muſik dabei, da wird von Zeit zu Zeit angehalten und ein Tänzchen

gemacht. Der Hochzeitſchmaus ſchließt die Feierlichkeit, wobei es toll

und voll zugeht, und oft mehr verzehrt wird, als die Mitgift beträgt.

Einige Tage nach der Hochzeit muß die Mutter der Braut dem jungen

Ehepaare einen Höflichkeitsbeſuch (una visita di formalitä) machen, welcher

das Inſo kezant *) heißt. Nun gehen, wie ich in Aſiago hörte, die

Hochzeiten viel ſtiller vor ſich. Die Gemeinen halten ſie im Gaſthauſe,

die Vermöglicheren in ihrem eigenen. - º

" Der Weihnachtblock (lo zocco di Natale, lo zocco di

ogni bene, auch il ceppo di Natale), einſt über Italien verbreitet und

dem heidniſchen Norden als Juel-Feſt bekannt, wird nach Herrn Kikin

gen noch getreulich in zahlreicher Geſellſchaft angebrannt, und der heilige

Abend dabei unter allerlei Spielen und Unterhaltungen hingebracht. Dieſe

Zocco-Feier dauerte vormals drei bis vier Abende nach einander. Vgl.

dal Pozzo S. 136 und 224. -

Unvergeßlich bleiben in meiner Erinnerung die Paar regneriſchen

aber ſehr lehrreichen Tage in Aſiago, das wir in trüber Frühe des 24. Au

guſts 1847 verließen, begleitet von Herrn Dr. Bordoli, der in Wien Me

dicin ſtudiert hatte. Wir beſahen in der netten Kirche zu Canove das

oben S. 38 erwähnte ſchöne Altarblatt von Antonio Scajario. Nun

ºſagten wir dem freundlichen Begleiter ſchuldigen warmen Dank und baten

ihn unſere herzlichen Grüße an die biedern Bewohner von Aſiago mitzu

nehmen. Von einer ſteinigen Anhöhe warfen wir unſern Scheideblick nach

den ſieben Bergen zurück, voll ſchmerzlichen Gefühls, einen Zweig des

weitgeäſteten deutſchen Baumes, welchen er vor Jahrhunderten auf frem

den Boden hinüberbog, für das große Vaterland allmälig abdorren zu

* In der Zeitſchrift Echo. Mailand 1841 (nicht 1831, wie es Bd. CXX.

Anzeigebl. S. 3 unten irrig heißt) Nr. 19. S. 6.

*) In da Pozzo in foke z ant, wohl irrig; mir ſcheint das Wort aus

Än“ verdorben zu ſeyn, und ſomit Heimſuchung, Beſuch

zu bedeuten. -
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ſehen! Daß dieſe Auflöſung hier nicht ſchon längſt geſchehen, gibt Zeug

niß von der innern Lebenskraft des deutſchen Weſens und Volkes. Prie

ſter, Lehrer und Beamte, nur in welſcher Sprache und Weiſe geſchult

und gebildet, und mit Ausnahme Weniger der cimbriſchen Mundart min

der kundig als der gemeine Mann, können unmöglich zur Erhaltung des

alten Elementes beitragen; der kleine Katechismus vom Jahre 1842 –

das einzige gedruckte Buch – iſt zum Lehren und Lernen beſſerer

deutſcher Sprache unbrauchbar und als Curioſum ſelbſt Wenigen be

kannt. Tüchtige Lehrer deutſcher Sprache, etwa ausgediente Unter

officiere (wie ich S. 21 andeutete), oder auf deutſchen Schulen brauchbar

ausgebildete Söhne jener Berge vermöchten mit zweckmäßigen Büchern

vielleicht noch – aber es iſt höchſte Zeit – zur Auffriſchung jenes ſchwa

chen Lebensflämmchens beizutragen. Möchten auch wohlmeinende Beamte,

gebildete Prieſter und tüchtige Lehrer an der mittlern Etſch in Tirol dafür

wachſam ſorgen, daß einſt nicht auch von ihnen, wie wir von den Sette

Comuni, der Vaterlandsfreund mit wehmuthsvollem Gefühle ſcheide!

Nun wandten wir den Blick dem blühenden Italien zu, und ſtiegen über

hals - und fußbrechendes Geklippe, wenn ich nicht irre, durch die Valle

Campiello gegen Caltrano und Carré nach Tiene hinab, von wo wir von

heftigem Regen ereilt Abends nach Vicenza fuhren.

Herr Profeſſor Karl Ritter aus Berlin, deſſen ruhiger und kla

rer Geiſt ſich am liebſten mit dem Menſchen, als dem Schlußgliede der

großen Verkettung der Natur, beſchäftigt, beſuchte nach dem Congresso

letierario zu Venedig in den erſten Octobertagen (1847) dieſe intereſſanten

Siebenberge. Möge Er, der mit den Alpen und ihren Bewohnern ſo

wohl vertraut iſt, die Reſultate ſeiner ſcharfen Beobachtungen auf dieſer

Wanderung den Freunden der Länder - und Völkerkunde recht bald

mittheilen.

B. Namen, Lage und Bevölkerung der XIII Com uni

im veroneſiſchen Gebirge.

A. Zum Diſtricte und zur Pretura Verona gehören:

a) Zwiſchen der Etſch und weſtlich vom Valle dell' Anguilla, und

ſüdlich der Monti Leſſini auf dem Gebirgsrücken I. Er bezzo mit 939

Einwohnern im Jahre 1846.

b) Oeſtlich vom Valle dell' Anguilla und dem Val di Squaranto fin

det man II. Bosco Frizolane oder Chieſa nova, und öſtlich

von dieſem III. Val di Porro ), beide mit 2431 Menſchen; ſüdlich

von ihnen IV. Cerro *) mit 632 Bewohnern, zuſammen 4002 Seelen.

B. Zum Diſtricte Badia Cala vena und zur Pretura Tre

Ä gehören, und ſind zwiſchen dem Val di Squaranto und dem

luſſe oder Gießbache Progno gelegen: V. Rov re di Velo mit

San Vitale in Arco, und ſüdlich VI. Porcaro, beide mit 1598 Ein

wohnern; dann öſtlich VII. Saline mit 758 Menſchen; ferner nord

öſtlich über Rovere di Velo VIII. Velo, IX. Azzarino und X. Campo

Silvano, zuſammen mit 930 M.; weiter zwiſchen dem Progno und

dem Gießbache Chiampo im Thalgelände des Progno links unten:

XI. Badia C a lave na, wo der Sitz der Gerichtsverwaltung, urſprüng

1) Nicht Val dipozzo, wie es im Compartimento territoriale delle Provincie

dipendenti dall' I. R. Governo Veneto, 1846, p. 8 irrig genannt wird.

*) Cerro, lat. cerrus, Cerreiche, Zirneiche, alſo Eich.
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lich Abbadia Calavena, weil ehedem daſelbſt Canonici waren, mit 1862 M.,

mitten XII. Selva di Progno mit dem darüber gelegenen Giazza

(auch Ghiazza, d. i. Eisgrube), und tiefer öſtlich hin im Gebirge Campo

Fontana, und am meiſten öſtlich XIII. St. Bartolomeo Tedesco,

dieſe beiden Gemeinden zählen zuſammen 2267 Bewohner. Somit ſämmt

liche Tredeci Comuni 11,417 Menſchen, und 10,022 M. weniger als die

Sette - Comuni, mit fünfzehn Prieſtern. Nach der Verſicherung mehrerer

Leute in Aſiago redet man in dieſen Gemeinden nur noch in Ghiazza

und Campo – Fontan a c im briſch.

Dieſen Gemeinden war das Recht, die Ihrigen nach eigenen Ge

ſetzen zu richten, zugeſtanden. Das geſchah vermittelſt eines Rathes,

der aus einem Oberhaupte, Capo (wie einem Ammann), dreizehn Rä

then und einem Gerichtſchreiber beſtand, und eines großen Rathes

von 39 Gliedern, worin der allgemeine Statthalter den Vorſitz hatte.

Sie hielten ihre Zuſammenkünfte und Berathungen in Velo, und zu

Abbadia Ca lavena waren gewöhnlicher Weiſe die Gerichte des Vi

cariates *). Auf gleiche Weiſe hatten die ſieben Berggemeinden zu Aſiago

ihre Gerichte, die aus zwei Richtern für jede Gemeinde und einem Schrei

ber (Cancelliere) beſtanden, und von wo Abgeordnete nach Venedig und

andern Städten gingen, um ihr Beſtes zu beſorgen. -

Eine ſeltene Landkarte mit Bezeichnung der Wach- und Grenz

poſten dieſes Bergſtriches iſt: 1) Il territorio Veronese e sua diocese nei

suoi veri Confini coi posti di publiche guardie, con lungo studio e

fatica di D Gregorio Piccoli della Terra di Erbe zzo nella Mon

tagna alta Veronese 1747; dann:

2) Le territoire de Werone dressé sur les meilleures Cartes. A Ve

nise par P. Santini. 1776.

3) Carta del Dipartimento dell' A dige e di una parte dei

Dipti Limitrofi, disegnata ed incisa da F. Richard de Rouvre. We

rona, 1812.

4) Die Karte des k. k. Generalquartiermeiſterſtabes.

C. Die deutſche Gemeinde Sappad a nebſt Sauris in der

Pretura Tolmezzo in Friaul.

Ungefähr zur ſelben Zeit, als Oberwalliſer in den Wildniſſen von

Davos und auf den weidereichen Alpen Vorarlbergs, dann tiroliſche Hir

ten und Holzarbeiter in den Sette - Comuni ſich niederließen, kamen auch

Anſiedler aus dem öſtlichen Tirol über die Grenzſcheide und lagerten ſich

in der innerſten Einöde des Hochgebirgs, das ſeine Waſſer ſüdweſtlich

durch die Piave in's adriatiſche Meer niederſendet, und machten ſie urbar

und wohnlich. Sappa da iſt ein anderthalb Stunden langes und eben

ſo breites Hochthal, das rings von Felſen umſchloſſen iſt. Sein Name

iſt romaniſch und ganz einfach von zappa oder in der weichern venetia

niſchen Mundart sappa (vgl. das franz. sappe oder sape, sapeur etc.,

dann das mittellat. zappa), d. i. Hacke, Haue, Karſt, abzuleiten. Da

zappata einen Schlag mit der zappa bezeichnet, ſo mag der Leſer

dieſen Namen mit Schlag oder Schläge – wie auch Aſiago bei den

Deutſchen heißt – ſich verdeutſchen.

Um dieſe deutſche Sporade inmitten welſcher Zunge geſchichtlich

zu begründen, wollen wir bergüber in's Drauthal ſetzen, in welches ſich

*) Dei Cimbri Verenesi e Vicentini di Marco Pezzo, 1763, p. 43.
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öſtlich von Sillian das Thal Villgraten unweit des alten Heimfels

ausmündet. Schon der letzte bojoariſche Herzog Taſſilo II. ſchenkte im

letzten Jahre ſeiner Regierung 788 dem von ihm geſtifteten Kloſter Inni

chen (vgl. Bd. CXX. A. Bl. S. 9), wodurch das Thal wie Innichen an die

biſchöfliche Kirche zu Freiſing, und ſpäter als Lehen derſelben an den

frommen Grafen Arnold von Greifenſtein überging. Unter ſeiner Herr

ſchaft wurde das weidereiche Alpenthal urbar gemacht und von Menſchen

bevölkert. Nach deſſen Tode kehrte es 1140 wieder an die erwähnte

Kirche zurück; aber die gewaltigen Grafen von Görz, welche im Sommer

auf dem Schloſſe Heim fels, dem Schlüſſel zum Thale, Hof hielten,

wußten ſich in den Beſitz dieſes ihnen wohlgelegenen Thales zu ſetzen,

und machten daraus einen Thier- und Hetzgarten“). Nach Leonhard's,

des letzten Grafen von Görz Tode, der am 2. April 1500 auf dem

Schloſſe Bruck bei Lienz ſtarb, kam Heimfels mit dem Thale an K. Ma

rimilian I., und dieſes feſte Schloß war eine Niederlage für Pulver und

andern Kriegsvorrath in den Kriegen gegen Venedig. Nun zurück nach

Sappada, deſſen Bewohner aus dem Villgrat ner-Thale ſtammen.

Als das Schloß Heimfels, das Einige Heunfels, ja Hunnenfels

deuteten, von ſeinen Zwingherren gebaut wurde, mußten auch die Vill

gratner Frohndienſte leiſten und wurden ſclaviſch behandelt, ſo daß Meh

rere auf den italieniſchen Boden hinüberflohen. Der Uebertritt ſoll, nach

der gefälligen Mittheilung des Herrn Pfarrers Joſeph Gallanda in Sap

pada, etwa vor ſieben Jahrhunderten geſchehen - ſeyn. Sappada war da

mals ein nur vom Wilde bewohntes Waldthal. Die Flüchtlinge bauten

ſich unter dem ſogenannten Hochſtein hölzerne Hütten, lebten von Wild

pret und beſchäftigten ſich mit dem Graben des dortigen Eiſenerzes. So

wuchs ihre Anzahl auf ſieben und zwanzig Familien, welche beſchloſſen,

daſelbſt beſtändig zu verbleiben, und zu gleicher Zeit ihren Aufenthalt dem

Patriarchen zu Aquileja anzuzeigen. Dieſer nahm ſie liebevoll in ſeinen

Schutz, gab ihnen Privilegien und Schenkungen, und geſtattete nicht nur

den Gegenwärtigen, ſondern allen noch Kommenden beliebige Niederlaſſung.

Es war nämlich vom K. Konrad II. Friaul, wohin ſchon Karl

der Große (deutſche?) Lehensleute geſetzt hatte, dem Patriarchen Popo

von Aquile ja geſchenkt, und ihm auch am 13. Sept. 1028 das Münz

recht verliehen. Seine Nachfolger blieben durch beinahe vier Jahrhunderte

in deſſen Beſitze. Als der Patriarch Ludwig, Herzog von Teck, ſich im

J. 1418 mit Venedig in Krieg eingelaſſen hatte, nahm und behielt die

Republik ddto. 6. Juni 1420 dieſes ihr ſo wohl gelegene Land um ſo

leichter, da ihr die geldbedürftigen Kaiſer große ihnen dargeliehene Sum

men ſchuldeten. Demnach war auch das friauliſche Carniathal *), zu dem

auch Sappada gehört, bis zum J. 1420 dieſen Kirchenfürſten unterthan.

Dieſe Anſiedler zu Sappada gehörten, bevor ſie eine eigene Kirche

hatten, zur Pfarre St. Marien in Carnia, ſechsthalb Stunden ab

wärts gegen Udine, wohin ſie zur Meſſe und zum Empfange der Sakra

mente kamen und auch ihre Todten begruben, wie man noch gegenwärtig

die Grabſtätte der Sappadiner in gehauenem Steine daſelbſt ſehen kann.

*) Vgl. Beda Weber's Land Tirol, Bd. III. S.471; dann Dr. Staffler's

Tirol und Vorarlberg, Bd. II. S.389 f.

?) Carnia heißt die ganze nordweſtliche Gebirgslandſchaft von Friaul. S.

von Sprun e r's hiſtoriſchen Atlas Nr. 6, wo in Friaul das Gaſtaldat

Carnea eingezeichnet iſt, dann Nr. 70.– Das Patriarchat Aquileia wurde

mit Genehmigung des Papſtes Benedict XIV. im J. 1751 aufgehoben, und

daraus für den öſterreichiſchen Antheil das Erzbisthum Görz und für

den venetianiſchen das Erzbisthum (jetzt Bisthum) U d in e errichtet.
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Damals war dieſe Marienkirche die einzige und nächſte. Wann die erſte

Kirche in Sappada erbaut wurde, iſt nicht beſtimmt. Man will behaupten,

etwa hundert Jahre nach der Anſiedelung; ſie ging im J. 1770 durch den

Blitz zu Grunde, und im I. 1778 ward die heutige große und ſtattliche

vollendet. Als Patrone werden beſonders die h. Margaretha, dann die

Heiligen Hermagoras und Fortunatus, die Patrone der einſt berühmten

Kirche zu Aquileja, verehrt. Die Prieſter, welche dieſer Pfarre vor

ſtanden, waren theils Italiener, die in Deutſchland ſtudirt und ſich die

deutſche Sprache eigen gemacht hatten, theils geborne Sappadiner. Der

dermalige Pfarrer, Herr Gallanda, wurde nach deſſen von mir erbetener

Mittheilung zu St. Peter in der Schlavania (Slavonien?) geboren, in

Cividale, wo ſeine Aeltern hausſäßig waren, erzogen und zu Udine, wo

er ſeine Studien vollendet hatte, zum Prieſter geweiht. Er war in keiner

deutſchen Schule, iſt aber des Leſens und Schreibens dieſer Sprache kun

dig, wenn er auch letzteres gänzlich außer Uebung geſetzt hat. Als junger

Geiſtlicher verweilte er durch acht Jahre zu Thurn am Hart in Unter

krain bei dem Grafen von Auersperg als Schloßkaplan, und lernte

daſelbſt unſere Sprache. Nach ſeiner Rückkehr ſchickte ihn der Biſchof von

Udine vor 24 Jahren wegen ſeiner Kenntniß der deutſchen Sprache in

dieſe deutſche Berggemeinde. Die beiden Briefe, welche ich aus Sappada

erhalten habe, ſind in ſeinem Auftrage vom dortigen Schullehrer Thomas

Pichler d'Adamo in ziemlich correctem Deutſch und recht leſerlicher deut

ſcher Handſchrift geſchrieben.

Leider reichen die Tauf- und Sterbebücher zu Sappada nicht

über das Jahr 1666 hinauf, in welchem die frühern verbrannt ſind. Die

Familien führen meiſtens natürlicher Weiſe die Namen der Weiler,

die ſie bewohnen oder von denen ſie herſtammen, nur manchmal auch mit

italieniſcher Färbung und Vermummung, wie in den Sette - Comuni,

z. B. Soldrer, ital. Solero; Pichler, ital. Colle (vom tiroliſchen Pi

chel, alemann. Bühel); Quing (in Tirol gibt es noch Kink), Galler,

Brunner, ital. Fontana, Hofer, Kratter, Lann er, Ob we ger,

Ecker, Buich er, d. i. Bucher und Benedict er, welche alle tiroliſcher

Abkunft ſind; die zwei italieniſchen Familien heißen Cec on und

Pulise; aus Kärnthen ſind die Eder und Taſſenbacher, welche

in neueſter Zeit hausſäßig geworden ſind.

Die Pfarre Sappada zählt dreizehn Dörfchen oder Weiler,

und zwar rechts an der Piave hinauf das große Dorf (Granvilla

nach der Karte des k. k. Generalquartiermeiſterſtabes) mit der Kirche,

Pichel, Bach, Mühlbach (Milpa auf der Karte), Gattern, Hofe,

Brunner (Fontana), Kratten, Weg er, Ecke, Bu ich er, Cretta,

und über dieſem auf dem linken Ufer der Piave Zupaden oder Cima

Sappada. -

Auch die Berge, welche Sappada in ausnehmender Schönheit,

pyramidaliſch umſchließen, haben deutſche Namen; ſo der Weißen

ſtein oder Pieralba, mit einem Brunnen auf dem Gipfel gegen Kärnthen,

unter welchem in der Alpe Zez die Piave entſpringt, in die der Zähren

bach, der Mühlbach und Krummbach (auf der Karte R.(ivo) Crum) ſich

ergießen; auch liegen gegen Norden der Eiſenberg (M. Ferro), der

Hochſtein und Scheibenkofel; der Spitz und Kreuz pichel

gegen Mittag; der Eulen- und Ecken kofel gegen Abend. Die vor

züglichen Alpen, auf denen das Vieh weidet, ſind Zez oder Ze ſis

(Sesis) und Ecke. -

Die Sappadiner ſind geſunde und ſtarke Leute, haben wohl
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gebaute Körper und ſchöne, friſche Geſichtsfarbe. Sie ſind arbeitſam,

betragen ſich ſittlich und ahmen in Allem mehr dem Deutſchen als Italiener

N(UC).ch Am Fuße der kahlen Felſen, welche Sappada umſchließen, ſtehen

die Wälder, von denen man, weil ſie unter Adminiſtration ſtehen, wenig

Nutzen hat; dann die Wieſen und im Mittelpuncte die Baugründe, die

aber wenig fruchtbar ſind, und nur Gerſte, Hafer, Bohnen und Erbſen

erzeugen. Die Wieſen hingegen geben gutes und reichliches Heu, ſomit

finden die Bewohner durch Viehzucht, Milch, Käſe und Schmalz ihre

Nahrung. Während des Sommers iſt Sappada ein niedlicher, angenehmer

Aufenthalt. Niemand klagt über allzugroße Hitze, da es bei 4000 Fuß

über der Meeresfläche liegt. Es wird gegenwärtig von etwa 1200 Men

ſchen bewohnt; es wären zwar 1400 Einwohner, allein an 200 derſelben

ſind ausgewandert; den Schwalben gleichen viele derÄ Einwohner,

indem ſie bei einbrechendem Herbſte ihre Familien verlaſſen, nach Tirol,

Kärnthen, Steiermark, Salzburg, Bayern, ja ſelbſt nach der Schweiz

hinausziehen, und im Frühlinge wieder mit ihren Erſparniſſen zu den Ih

rigen heimkehren. Beſonders ſeit zwei Jahren leidet dieſes Bergdorf groſſe

Noth wegen Fäulniß der Erdäpfel, der Hauptnahrung der Sappadiner.

Ihre Kleidung iſt einfach und ehrbar. Die Männer tragen

wollene und leinene Halbröcke, die Jugend lange und die Alten kurze

Beinkleider; gleichfalls trägt das Frauenzimmer wollene und leinene Spen

ſer und dergleichen ſchwarze und bunte Röcke.

Die Wohnungen der Sappadiner ſind, mit Ausnahme von

zwölf Häuſern, ſämmtlich aus Holz gebaut, mit zwei Stockwerken über

der Erde, und haben ohne Keller acht bis zehn Zimmer, in denen auch

bisweilen zwei bis drei Familien wohnen. Die Zahl der Häuſer beläuft

ſich auf 130 mit 200 Familien. Von außen fallen ſie nicht ſehr angenehm

in's Auge, weil ſie uralt ſind; ihr Inneres aber zeugt von deutſcher

Reinlichkeit. Jede Küche ſo wie jeder Ofen hat ſeinen Rauchfang, der

über das Dach emporragt. -

Die allgemeine Mundart iſt die deutſche, und hat ſeit den

drei und zwanzig Jahren, durch welche Herr Gallanda daſelbſt Pfarrer iſt,

durch das Auswandern in deutſche Landſchaften und Wiederheimkehren

ſich merklich verbeſſert. Die Predigt nebſt Chriſtenlehre und Beichte

wird deutſch, der Schulunterricht aber deutſch und italieniſch gehalten.

ÄÄnis Geſchlecht ſpricht auch italieniſch, ſelten hingegen das

MPetbliche. -

Da unſer Sappada in dem Schooße ſeiner Kalkberge Eiſen-, Blei

und Kupfererz, wie auch Steinkohlen birgt, ſo würde die Eröffnung dieſer

Minen das Loos der armen und fleißigen Leute gewiß erträglicher machen.

Der mehrerwähnte Herr Pfarrer hat zu ſeiner großen Freude in ſeiner

Gemeinde einen Marmorbruch von ſo ungeheurer Größe entdeckt,

daß er nach ſeinem Berichte Europa damit verſehen könnte. Dieſer Mar

mor iſt weiß und makellos, und wurde in Venedig und Mailand von

Sachkennern für beſſer als der Statuario von Carrara befunden. Deſſen

Ruf erſchallet durch ganz Italien, und viele Kenner haben ihn mit größter

Verwunderung beſichtigt.

Ueber die kleine Bergpfarre Sau ris.

. . . Südlich von Sappada, gleichfalls im Hochgebirge im nämlichen

Diſtricte Tolmezzo, liegt Sau ris (Saur is disopra und Sauris

disotto) mit 573 Menſchen. Dieſe armen Sauraner, zu denen –
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wie Herr Pfarrer Gallanda mir berichtet – nicht einmal ein Fahrweg

angebracht werden kann, gleichen nach deſſen Mittheilung weder an Kör

perbau und Geſichtsfarbe, noch an Bildung und Kleidung den Sappadi

nern, ſondern vielmehr den Bergbewohnern Friauls, wo einige

Orte lange deutſche Namen führten. Sollten dieſe Sauraner ihr letzter

Reſt ſeyn? Sie ſprechen eine gedehnte, verdorbene deutſche Mundart, die

mit italieniſchen und unverſtändlichen Wörtern untermiſcht iſt, ſo daß auch

hier die deutſche Zunge bald abgeſtorben ſeyn wird. Ihre Häuſer ſind

meiſt von Holz gebaut; ihre Nahrung gleicht der der Sappadiner. Heu iſt

das Haupterzeugniß, ihr Vieh gibt ihnen Milch, Käſe und Schmalz.

Wie im nordweſtlichen Winkel Friauls zu Sapp a da und Sau

ris ſich deutſche Anſiedler niedergelaſſen haben, ſo finden wir auf

ähnliche Weiſe gegen Nordoſten derſelben Landſchaft im Reſia - Thale

eine ſlaviſche Sporade, welche über die karniſchen Alpen eingewandert

iſt. Wir nehmen uns die Freiheit, unſere deutſchen Leſer auf ſie auf

merkſam zu machen und zu zeigen, daß dieſelben Erſcheinungen, wie ich

ſie in dieſen Jahrbüchern Bd. CVI. S. 54 (und S. 29 f. in den Separat

abdrücken) darſtellte, nach den gleichen Naturgeſetzen ſich hier wieder

holen, nur daß die beiden Elemente ſlaviſch und italieniſch ſind.

Beſonnene und kritiſche Unterſuchungen über die Uebergänge, Miſchungen

und Schattirungen der ſlaviſchen – deutſchen – und italieni

ſchen Volkselemente in den karniſchen und juliſchen Alpen von land-,

ſprachen - und volkskundigen Männern würden gewiß überraſchende Re

ſultate geben.

D. Das Thal Reſia und die Reſianer in Friaul.

Nach der Karte des k. k. Generalquartiermeiſterſtabes zieht ſich von

Riſiutta, einer Poſtſtation auf der Straße von Ponteba nach Udine,

öſtlich gegen das görziſche Flitſch hin das Canale della Resia, das von

einem gleichnamigen Wildbache durchſtrömt iſt. Auf der linken Seite

dieſes Reſia-Baches liegenthaleinwärts Gniva und Oſe a cco, auf der

rechten St. Giorgio, Reſia, Stolvizza, welche alle zuſammen

nach dem mehr erwähnten Compartimento Territoriale etc. dell'I. R. Go

verno Veneto, 1846, p. 29, mit einer Bevölkerung von 2739 Menſchen

die Pfarre Reſia in dem Diſtricte und in der Pretura Moggio der

Provinz Udine bilden.

In dieſes Bergthal wanderten in unbekannter Zeit – am natür

lichſten über den hohen Gebirgsrücken, wie die Karte zeigt, aus dem

Flitſcher boden, hauptſächlich von Raibl üüd Saaga her – in gün

ſtiger Jahreszeit auf die Weide Hirten und in die Wälder Holzarbeiter

ſlav iſch e r Zunge, von denen Höhen, Felſen, Berge, Gräben, Bäche,

Thäler, Wälder, Aecker u. ſ. w. zum Theile heute noch ihre Namen, wenn

auch mehr oder minder entſtellt, behalten haben. Wir finden auf der

genannten Karte in und um das Reſiathal viele derlei Namen, von wel

chen mehrere unſer gelehrter Slaviſt, Herr Dr. Mikloſich, Beamter an

der k. k. Hofbibliothek, auf beſſere Schreibweiſe gebracht und wie folgt

erklärt hat, z. B.:

R.(ivo) Poloch ſoll wahrſcheinlich Pot ok, siccus, Bach, heißen;

R. Suipot och, d. i. suhi potok siccus, rivus, das lat. torrens,

unſer deutſches Dürrenbach, welches Wort ich in den Alpen

öfter hörte; R. Cern ipot och, d.i. crni potok, Schwarzenbach;

R. Slofigni pot och, d. i. Slovénji potok, Wendenbach; R.
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Bila, richtig béla, weiß, vgl. Belgrad, Biela, Bielitz; Zapo

toco, ſlav. zapotokom, hinter dem Bache; R. du ol = Thal

bach, von dol, Thal; dol in a, Thälchen, daher der Name Dol

liner, pradolino, wahrſcheinlich aus dem ital prato, pra, und dem

ſlav. dolina, daher etwa Wieſenthal. Da die Italiener und die

Verfertiger der Karte das ſlaviſche Potok nicht mehr verſtanden,

ſetzten ſie pleonaſtiſch Rivo voran.

Ber do, gegen den Monte Babba (d.i. baba, vetula), ſlav. richtig

brdo, Berg, daher die dunkeln Zuſammenſetzungen Tonperdo,

Toperdo. Wy v -

Pechinie, ſlav.pečinje, Felſen; cernapeg, d. i.crna pec, Schwarzenfels.

Pianina, ſlav. planina, Alpe; Planinizza, ſlav. planinica, dasſelbe.

Podjauer, pl. podjavor, etwa Unterahorn (acer), vgl. Jauer in

Schleſien, Jabornigg c. M.(onte) Tasaja vor a m, aus dem

dunkeln ta und saja vor am= zajavoram, hinter dem Ahorn?

Gniva, ſlav. njiva, Acker, Feld.

Goriu da, von gora, oben; goregnavas, gorenja vas (Dorf), Oberdorf,

Podgora, ſlav.podgora, Unterberg; vgl. Podgor ze bei Krakau.

Jame, Graben, podjama, ſlav. pod -jama, Untergraben; za juma,

ſlav. zajama, Hintergraben.

Jelina, Tanne.

Las , Wald, daher R.(ivo) Lasnik, d. i. Waldbach, der unweit des

Monte Babba in die Reſia ſtürzt; vgl. Laſſing- Bach mit ſeinem

ſchönen Waſſerfalle in Niederöſterreich.

Laschi cole, laski; Italus, Welſch; cole iſt dunkel; laschi plas, d.i.

laski plaz, welſcher Schneeberg. -

N isch iv arch e, ſlav. niski vrh, Niederberg.

Ose acco, d. i. Osek; vgl. Oſſiach in Kärnthen, Oſſegg in

Böhmen c.

Scale, ſlav. skale, Felſen.

Slat i oa, Sauerbrunnen.

Slebe, ſlav. leb (?), Rinne.

Sriedni bosch, ſlav. srédniji und ital. bosco, Mittewald.

Star em lin, ſlav. stari mlin, alte Mühle, Altmühl.

Star maz, ſlav. strmec und starmizza , strmica, ſteile Höhe.

Ueber dieſe Slaven im Thale Reſia enthalten die vaterländiſchen

Blätter für den öſterr. Kaiſerſtaat, Wien 1816, S. 176–180, einige

Notizen, welche der ſelige Kopitar († 1844) aus den in franzöſiſcher

Sprache geſchriebenen Papieren des berühmten polniſchen Reiſenden (um

1790), Johann Grafen von Potocki, die ſich in der gräflich Oſſo

linskiſchen Bibliothek befinden, zur Vergleichung mit einem ähnlichen Auf

ſaze von dem dort geweſenen Feldpater Anton Pišely, einem Böhmen,

ddto. 14. April 1801 in Dobrowsky's Slavin, Prag 1808, S. 129–127

(dann von Wenzel Hanka, Prag 1834, S. 118–124) zu dem Zwecke

mitgetheilt hat, daß dortige Forſcher die Unterſuchung über dieſe, lange

unter Venedigs Herrſchaft iſolirten Slaven ſich angelegen ſeyn laſſen.

Seitdem iſt eine » Nachricht über die Reſian er « aus einem

Schreiben J. Srezniewskis, Profeſſors zu Charkow, an Herrn Cu

ſtos Wenzel Hanka in Prag, ddto. Cividale 2. Mai 1841, in den

Casopis eeského Museum 1841„p. 341 niedergelegt. Eine theilweiſe Ueber

ſetzung aus der böhmiſchen Caſopis verdanke ich der freundlichen Güte
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des Herrn Doctors Beck, Erziehers Sr. Durchlaucht des jungen Fürſten

Adolf von Schwarzenberg, nach welcher Herr Profeſſor Srezniewski

vier Dörfer nennt, welche die Reſianer bewohnen, als: Bjila, Njiva,

Osean, Solbica, und vier Marktflecken (?!): Rawenetz, Lipowetz, Kuri

tis, tei (ſprich Utschej), und außerdem in einzelnen Gehöften, als:

na Krizecich, za Mlinom, u Kolistji, u Martina, na Lazu, u Hözdi, u

Listjace, nastarim mlinu, na éernim potoci, pod Ruštji, na Gospodnici.

In dieſem letzten Hofe ſoll der gemeinſame Ahnherr aller Reſianer gewohnt

haben, der nach dem hochwürdigen Herrn Odorico Buttolo aus Ruſia,

d. i. Rußland gekommen iſt (?). In Rawenz, das wohl der heimiſche

Name für Reſia iſt, ſteht nach dem Grafen von Potocki die Hauptkirche

auf einer Anhöhe, Prato genannt, ungefähr gleichweit von den vier Dör

fern entfernt, in deren jedem nach Srezniewski ein Kirchlein iſt. Die

Pfarr-Regiſter gehen nach dem Herrn Grafen nur bis zum J. 1590 zurück.

Vor 1390 hatte ein benachbartes Kloſter die Seelſorge in dieſem Thale.

Dieſe Angabe ſcheint mir, wenn ſie ſich beſtätigt, ein Haltpunct zu weiterer

Forſchung zu ſeyn. Dürfte nicht dieſes Gotteshaus ſlaviſche Dienſt

leute, Arbeiter und Hirten in dieſe ſeine Berge genommen haben, wie ſie

z. B. St. Gallen in Appenzell, die Mehrerau im Bregenzerwalde und an

dere anderswo hatten, und ſo den Grund zur Beurbarung dieſer blühen

den Berglandſchaften legten ? Die Familien, die in dieſen alten Kir

chenbüchern vorkommen, beſtanden noch (um 1790) alle. Ihre Namen ſind

Butul, Folador, Cucus, an einer andern Stelle richtiger Kus (Amſel),

Brida, Hrug, Bilina . Quaja, Mosnik; Modot, Longhino, Leonardi, Bo

bátz, Clement, Letich, Paletto, Tranchon, Piclich und Andere.

Die Reſianer nennen, nach dem Grafen von Potocki, in ihrer

Mundart einen Prieſter Jero oder Jer un. Dieſe Benennung iſt grie

chiſchen Urſprungs (soevg) und ſcheint zu zeigen, daß ſie zu einem der

ſlaviſchen ZweigeÄ die ihren Glauben von den Griechen und nicht

von den Lateinern erhalten haben. Jedoch iſt ihre Sprache nur eine Un

terart vom Dialekte der Nachbarn. -

Die Einwohner leben in der mittlern Region des Thales; unten

ſind ſteinige Flächen ohne ein Blättchen Gras, über das Geſtein fließt die

Reſia und drei Bäche, die in ſie fallen; oben ſind nackte, kaum zu

gängliche Höhen. Daher nichts als Armuth; das Volk hilft ſich ſo gut

es kann. Die Männer ziehen nach Krain und weiter als Taglöhner,

und nach Potocki auf den Handel, die Weiber ſind nach demſelben zu

harten und ſchweren Arbeiten verdammt, nach Srezn. verkaufen ſie in der

Nachbarſchaft ihre Handarbeit (welche?) oder betteln. Die Häuſer ſind

nach Erſterem ohne Rauchfänge und ihre Zimmer gewölbt. Sie machen

das Feuer in einem Winkel, und der Rauch geht zur Thüre oder zum

Fenſter hinaus. Nach Letzterem, etwa fünfzig Jahre ſpäter, ſind die

Häuschen von italieniſcher Bauart, manche recht hübſch mit zwei oder

drei Stockwerken und mit Stuccatur, geweißt, von Mauern eingefaßt,

innerlich geputzt. Wenn die Häuschen ſeit den Neunziger Jahren ſich ſo

ſehr verſchönert haben, ſo iſt das ein Zeichen erhöhten Wohlſtandes und

beſſern Geſchmacks. Aber höchſt auffallend iſt die Verminderung der Be

völkerung. Anton Pisely zählte 7000 (?) von Viehzucht und Ackerbau (?)

lebende Menſchen im I. 1801 und Prof. Srezniewski vierzig Jahre ſpäter

2067 (?), das wäre eine unerhörte Abnahme von 4933 Menſchen; fünf

Jahre ſpäter, im I. 1846, hatte nach beglaubigter Angabe das ganze Thal

2739 Einwohner, das wäre ſeit 1801 eine jährliche Abnahme von 94 bis

95 Perſonen.
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Die Gäßchen in Reſia ſind nach Srezniewski ſchmal, desgleichen

die Wege. Sie breiter zu machen iſt keine Urſache, weil es im ganzen

Thale keinen Wagen, kein Pferd und keinen Ochſen (bei einiger Viehzucht?)

gibt. Die Leute gehen zu Fuß und die Aecker ſind ſo klein und ſchlecht,

daß man ſie durchaus nur mit der Hand bearbeiten kann. Es gibt auch

Gärten und Weingärten. Ihre Hauptnahrung iſt Polenta, Käſe,

Eier und Gemüſe; Schweine- und Rindfleiſch iſt eine Seltenheit. Die

Tracht der Männer iſt die deutſch-furlaniſche *); die Weiber

tragen einen ſchwarzen »t'ümazat“ mit einem ſchwarzen Gürtel und ein

farbiges Tuch oder eine weiße „péta“ am Kopfe, eine einfache aber an

genehme Tracht, beſonders gefällig iſt die ſeitwärts gebundene pé t'a,

welche den Kopf halb deckt, während an der halbentblößten rechten Seite

die breiten Bandenden herabhängen und dem Geſichte etwas Leichtes und

Keckes geben.

Die Reſianer ſind luſtige Leute. Ihr Hauptfeſt iſt der Maibaum

am erſten Mai in Rawenz bei der Pfarrkirche, und deshalb ohne Tanz

und Geſang. Dafür werden aber andere Feſte (St. Veit, St. Georg,

St. Karl – ein aus Italien eingeführter Heiliger – und St. Florian)

und überhaupt alle Sonntage nicht ohne Sang und Klang gefeiert. Die

Reſianka iſt ein ſchöner Tanz. Die Männer ſtellen ſich in eine Reihe

den Mädchen gegenüber, die beiden Reihen nähern und entfernen ſich

wieder; dann tanzen die Paare auf dem Platze, hierauf bildet ſich ein Kreis

und bewegt ſich rechts und links, endlich ſchreiten die Paare hinter einan

der wie bei der Polonaiſe; dazu wird geſungen. Sie ſingen verſchiedene

Lieder, auch viele furlaniſche.

Daß auch in dem ſüdlich von Reſia gelegenen Gebirge, in dem die

Landkarte noch viele ſlaviſche Namen von Bergen, Bächen und Ortſchaften

nachweiſet, ſich noch heut zu Tage ſlaviſche Bewohner erhalten haben,

erhellet aus einem Schreiben deſſelben Profeſſors Srezniewski aus Görz

am 3. Mai 1841 (ſ. Caſopis S. 34). Von Reſia, berichtet derſelbe, ging

ich nach Venzone, Gemona, Tracento (richtiger Tarcento) und von da

links in die Berge. Der Fußpfad führte längs dem Bache Ter in die

Höhe über Geſtein ſehr mühſam empor. Als wir ſaßen und ſchwatzten,

kam ein Mann aus dem Gebirge, führte eine Kuh und ſagte: „Laudato

sei'l nomo di Cristo – sei laudato, antwortete ich und fragte; A vy

nejste truden , d. i. Ihr ſeyd nicht müde? Der Mann machte große Au

gen und wollte nicht glauben, daß ich nicht furlaniſch ſpreche. Das Fur

laniſche (friauliſche Volksſprache) herrſcht hier ſo mächtig, daß die Slaven

furlaniſch beten, die Predigt hören und in der Schule lernen. In zwei

Stunden kam ich nach Ter (furlaniſch Lozewaw), wo ich in dem Kaplan

einen gebornen Slaven zu finden vermuthete. Dieſer war nicht weniger

als jener Mann aus dem Gebirge erſtaunt, nahm mich ſo gut als möglich

*) Demnach ſcheint das deutſche Element einſt auch in Friaul eingedrungen

zu ſeyn. Ueber deutſche und welſche Ortsnamen in dieſem Lande,

z. B. Udine und Weiden, Timau und Tiſchlers wang, vgl. Bd.CXX.

A. Bl. S.23 *)... Vielleicht ſind die Bewohner von Sauris noch ein

deutſches Ueberbleibſel. Der Friauler Thomaſ in von Zir cla er e (auch

Tirkel ére) und Thomaſin von Clär, aus dem Geſchlechte derer von

Circlaria , wie v. Karajan in Haupts Zeitſchrift Bd. V.24 nachweiſet,

dichtete um 125 in deutſcher Sprache »den welſchen Gaſt,« ein

umfangreiches Lehrgedicht voll tiefer, wahrhaft philoſophiſcher Gedanken.

Möge Hr. Dr. Georg Karl Frommann in Koburg recht bald mit einer

kritiſchen Ausgabe dieſes Gedichtes unſere Literatur bereichern.

4
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auf und erzählte mir von ſeinen Landsleuten alles was er wußte. Nun

ging ich nach ſeinem Rathe und ſeiner Marſchroute weiter in's Gebirge,

und fand einen Slaven in dem Geiſtlichen zu N im iſe (wohl N im is,

deſſen Gemeinde 3371 Bewohner zählt). Nur dieſe zwei Prieſter ſind

Slaven, alle übrigen Furlaner und verſtehen kein Wort ſlaviſch. Die

Zahl der Slaven, die in dieſem Gebirge leben, beträgt wenigſtens 19,000

Menſchen, die arm ſind. Die Häuſer ſind wie bei den Reſianern aus

Stein nach furlaniſchem Muſter, nur ſchlechter und nicht ſo reinlich.

Nahrung und Tracht ſind dieſelben. Die Männer kleiden ſich furlaniſch.

Die Aermeren und die Weiber tragen den Cime zot ähnlich dem reſia

niſchen Tjum aza t mit einem breiten weißen Gürtel und am Kopfe ein

Tuch faſt wie in Böhmen. St. Georg iſt ihr Hauptfeſt, an welchem Tage

(24. April) die Slaven das Frühlingsfeſt feiern. Ihr Nationaltanz heißt

Douhi (oder dougi) p les, d. i. der lange Tanz, oder auch Kolo (der

Reigen); bei den Furlanern las chiava, d. i. der Slaventanz. Die

Tänzer faſſen ſich dabei an den Händen und ſchreiten ſingend im Kreiſe

rechts und links. Nicht weit von Mekota iſt ein ſchönes Feld, wo ſich

am Tage des h. Johanns des Täufers eine Menge Volkes verſammelt

und um das Feuer tanzend ein beſtimmtes Lied ſingt.

Rechenſchaft über meine handſchriftlichen Studien

auf meiner wiſſenſchaftlichen Reiſe von

1840 bis 18 44.

Von Profeſſor Dr. Tiſchendorf zu Leipzig.

Arbeiten über die alte lateiniſche Ueberſetzung des neuen Teſtaments.

Il. Die Bobbienſer Evangelien fragmente zu Turin.

(Fortſetzung.)

Fol. IX. vereo

fatum fuer- in quod ) illut condis

tis habetis *) in vobis panem paca

X, 1. ti estote in illa *) invicem et inde pro

fectus venit ad fines judaeae

transiordanen et convenit tur

ba iterum ad illum et secundum

consuetudinem docebat illos

V. 2. et interrogabant illum- si licet

viro docuitimittere“) uxorem tenp

v. 5. tantes *) eum ille autem respoT

*) So heißt's, nicht wie Fle ck hat: fuerint quod. Von 3. Hand iſt jedoch

fuerit in quod hergeſtellt.

*) *** corrigirt habete und ſodann salem für panem.

*) *** corrigirt paeen avete (oder vielmehr, da nur ti es durchſtrichen iſt,

avetote). illa iſt ausgeſtrichen.

*) Durch die Punkte über ocuit iſt dimittere hergeſtellt, wohl von der 1. Hand

ſelber. Die 3. Hand bemerkt noch zum Ueberfluſſe de über oc

*) tenptantes (ſonſt gewöhnlich temptantes) heißt's, nicht temtantes.


